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Dienstag, den 29. Sanuar 1029 

Heeresgutbacchanal in Sonneuburger Juchthaus. 
„Die kleinen Diebe hängt man, die großen läßt man laufen.“ 

L. R. Zuchthaus Sonnenburg, Ende Januar. 
Dies „große Wort“ in unverfälſchtem Sächſiſch von einem 

ehemaligen goroiqen, 8at in der Sonnabendverhandlung ge⸗ 
laflen ausgeſoro en, traf den Nagel auf den Kopf. Und er 
fügte hinzu: „Wenn ich mich umſähe, ſo iſt hier ieberhaupt 
ſaſt keener, von däm ich was an Hänt kann, ſie ſind nich da oder heſinhen ſich auf die andern Banke. Hign ſoſtte ſich mal 
das Kriegsminiſterium oder den, Herrn Benario von der 
Firma Schwarzſchild vornähmen.“ 

Wie zur Maſet teheh der wenigſtens zu einem Teil richtl⸗ 
'en Behauptung beſchlaanahmten die ats Zeugen anweſen⸗ 
jen Berliner Kriminalbeamten gerade am gleichen derge bet 

dem, Sonnenburger Gaſtwirt einen Haufen Lederhoſen, 
Untformröcke, Mäntel, Drillichzeug, zum Teil ganz neue 
Wäſche, Schnür⸗ und Reitſtiefel, die Krert insgeſamt 20 
Ptaxk und eine Wurſt von dem früberen Werkmeiſter Graf⸗ 
funber erworben batte. Gegen den letzteren und Herrn 
Benarios wird der Prozeß im März ſtattfinden, Wo alles 
Himan erichobene Heeresgut verblieben iſt, weiß der liebe 

mmel. ů ů 
Die Sonnenburger Verhandlung hat mit den letzten beiden 

Sibungen gewiſſermaßen ihren Höbepunkt erreicht. Es war 
ein ſtarker Eindruck — diefer 

Anſmarſch von Sträflingen, 
ehemallger und gegenwärtiger. Vergoblich verſuchte der 
Staatsanwalt, die entlaſtenden Ausfagen der erſteren zu 
entkräften, indem er ſie der Verabredung mit den angeklag⸗ 
ten Beamten verdächtigte. Als er einem der Entlaſſenen 
vorwarf, daß dieſer bie Beamten aufgeſucht habe, erhielt er 
zur Antwort. „Ich bin der Freund aller Beamten 
nen ſein er Beéamte foll aber auch ber Freund der Gefange⸗ 
nen ſein. ů 

Den entlaſtenden Ausſagen der Entlaffenen, ſtanden die 
be laſtenden der gegenwärtigen thans Got gegenüiber. Die 
Lotterwirtſchaft' im Zuchthaus Sonnenburg iche. 
immer noch nicht ganz ausgelebt zu ſein. So war es z. B. 
nicht möglich, die zur Verhandlung hertransportierten Ge⸗ 
fangenen derart unterzubringen, daß ſie nicht mit einander 
in Verbindung treten könnten. Dieſer Umſtand zeitigte 

ein ganz unerwartetes Ergebnis. 
Der 2ijährige Lebenslängliche Steinbock, der ſich ge⸗ 

weigert hatte, ſeine Ausſage zu machen, ließ plötzlich das 
Gericht. wiſſen, daß er nun zur Ausſage bereit ſei. 
Der Geſangene Paaſch hatte ihm nämlich mitgeteilt, daß 
er in einer Zeitung von der augeblichen Meuterei geleſen 
babe, die während des Hertransports von ihm verſucht wor⸗ 
den ſei. „Jeßzt lege ich aber los,“ erklärte darauf Steinbock. 
Die 6 Jahre Zuchtbaus ſcheinen an dieſem jungen Menſchen 
wirkungslos vorübergegangen zu ſein. An Brutalität läßt 
dieſes brutal vorgeſchobene Unterkinn nichts zu wünſchen 
übrig und zu den roten Backen paßt vorzüglich das ganz 
knabenhaft unbeſorgte Lachen, Steinbock hat eine Liſte ge⸗ 
führt, und er belaſtet u. a. ſchwer den Inſpektor Hinkel, 
der ſich eine ganze Ausſteuer, vom Pelzmantel bis zur Flie⸗ 
gerhanbe, angelegt haben ſoll. ů 

Ungünſtig ſür den Inſpektor iſt auch die Ausſage 
Paaſchs. Man begreift wohl, weshalb dieſer Gefangene 
der Vertrauensmann des Hauptwachtmeiſters Naumann 
war. Hätten ſich die Lebensumſtände dieſes Menſchen gün⸗ 
ſtiger geſtaltet, er hätte 

beſtimmt ſeinen Platz in der Freiheit ausgefüllt. 
Wie ruhig und ſachlich er ſeine ites A macht, die er mit 
einem maliztöſen Lächeln begleitet. ie voll geſpannter 
Körperkraft er geſund daſteht und wie normal ſeine Em⸗ 
pörung über öte Zeitungsnotiz von der Meuterei ſcheini: 
„Meine Mutter liegt, Krank zu Hauſe, ich erwarte dio Begna⸗ 
digung und nun ... Paaſch hat bis zuletzt Naumann, und 
auß dieſem Grunde auch die Beamten gefchützt. Als die er⸗ 
hoffte Beanadigung nicht kam, fiel er im Zuchthaus zu Bran⸗ 
denburg um. Vernichtend iſt ſowohl ſeine Behauptung wie 
guch die des Gefangenen Grüning für den Wachtmeiſter 
Weber: er iſt der Verleitung zum Meineide angeklagt. 
Er hatte eines Tages Paaſch zu Grünings Belle geführt und 
ruhig geduldet, daß iener auf dieſen wegen der Ausſagen 
einredete. 

Der Gefangene Grüning iſt nur noch ein blaſſer Schatten 
der Wirklichkeit; ebenſo der Gefangene Maatz — 

der ſtärlſte Vorwurf gegen das Zuchthaus von heuie. 
Sie ſcheinen wie entrückt, etwas Traumhaftes liegt in ihnen; 
es iſt, als hätte ſich die Zuchthausatmoſphäre in allen Poren 
ihres Weſens feſtgefetzt. In noch höherem Maße gilt das von 
dem jungen Caro, der-bereits vier Jahre Zu aus jen 
Raubes hinter Le hat⸗und noch vier verbüßen muß. Seine 
Gefichtsfarbeiſt gelb ſeine Stimme tonlos; wie 
ehrlicher Schmerz un Wite Milde klingt es, als er Steinbock, 
deſſen Ausſagen r e 
nennt. Wenn dieſem „Zuchthäusler“ nicht die Straf 
wird, ſo kürzt ihm vas Zuchthaus ſein junges Leben. Reben 
ihni Hoffmann, der 24jährige Mörder des Börſenmaklers 
Friedmann; wie gefährli 
für die Brutalen iſt, zeigt die Veränderung 
Shlimmeren, die in ſeinem Geſicht Vorsegangen 
Ausdruck iſt noch brutaler als früher. GGs- zehn Jahren 
erhält er die Aeumttenf Was dann Es iſt wiever ein⸗ 
mal klar: dieſe Beamten können nicht mit Gefangenen 
wie Poaſch, Steinbock, Hoffmann fertig werden. Dazu ſind 

ganz andere Menſchenformer erforderlich. 
In welch hohem Maße überlegen ſchienen ſie heute den ange⸗ 
klagten Beamten. ů 

Die Beweisaufnahnie iſt lange noch nicht erſchöpft. Viel 
Ueberraſchungen Hürfte ſie aber nicht arehr bringen. Das Er⸗ 
gebnis läßt ſich bereits heute vornusſehen: die Antlage wird 

er wiherſpricht, ſeinen „früheren“, Freund 
‚2 gelkürzt 

der heutige Strafvollzug gerade 
zum 

iſt; der   

hinſichtlich einiger Beamter falen müſſen, ſie wird anderen 
gegenüber Erfolg haben. So oder anders: ſoll in Sonnenburg 
Ordnung werden, ſo kaun kelner von diefen Beamten hier im 
wartin bleiben. Das Urteil iſt Ende nächſter Woche zu er⸗ 

  

Das Urteil im erſten Sonnenburger Prozeß. 
Gegen 5 Schupobeamte. 

Geſtern mittag 1.40 uhr verkündete die Straſtammer des 
Großen Slehortsasi unter dem Vorſitz des Landgerichts⸗ direktor Stebert das ürteil in dem Strafverfahren gegen die 6, Angehbrigen des Schupokommandos aus Kottbus, die angeklagt waren, ſich aus den zur Umarboltung in Sonnen⸗ 
burg lagernden Militärſachen widerrechtlich Gegenſtände an⸗ 
geeignet zu haben, und die in einem Falle den Verſuch ge⸗ 
macht hatten, einen als Zeugen geladenen Sträfling in ſei⸗ 
nen Ausſagen zu beeinfluſſen. 

Dis Berufnuß der Staatsanwaltſchaſt gegen das erſt⸗ 
inſtanzliche Urteil wird verworfen, ebenſo die Berufung der 
Augeklagten Lauſchuß und Boiche. Die Augeklagten, Brix, 
Boiche, Lauſcheiß und Schulz worden von der Anſchuldigung 
des Vicbſtahls freigeſprochen; wegen Hehlerei erhält der 
Augeklagte Boiche 6 Wochen Gefäugnis, der Angeklagte 
Cuber wegen, Diebitahls und Begiünſtigung g Monate Ge⸗ 
fängnis, von benen 1 Monat als durch die Unterſuchungshaft 
verbüßt gelten ſoll, 
In der Begründung berlicckſichtigte das Gericht die Um⸗ 

ſtände in der Strafanſtalt Sonnenburg, die für das jeweilige 
Schupokommando grohe Verlockungen mit ſich brachten. Er⸗ 
ſchwerend fiel fütr die Angeklagten ins Gewicht, daß ſie ſich 
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die Verfehlungen als Beamte zuſchulden kommen liehen, während ſie doch zur Sicherung der Anſtalt abkommandiert 
waren. 

Hermine war eingeſchunppt. 
Warum Wilhelms Weibchen nicht die Honneurs machen 

wollte. 
Während der ſiebzigſte Geburtstag des Exkaiſers nach 

außen hin mit einem Glanz geſeiert wird, der faſt an wilhel⸗ 
miniſche Vorkrieaszeiten erinnert, ſcheint ſich im Funern des 
Schloſſes von Doorn ein ſehr wenig ſeiertägliches Schauſpiel 
zugetragen zu haben. — Die Gattin des Exkaiſers, Her'⸗ 
mine, hat auch an der Feier im „intimen Familienkreis“ 
reinem Kreis, der immerhin mehr als 60 Perſonen ein⸗ 
ſchloß — nicht teilgenommen. Aber während vom 
Doorner Hofmarſchallamt verſichert wurde, daß die Kalſerin 
krant ſet und das Bett hüten müſke, wollen auswärtige 
Heitungskorreſpondenten ermittelt haben, daß dieſe plötzliche 
Erkrankung Hermines keineswegs die, Hinzuzlehung, von 
Aerzten erſordert habe und lediglich die Folge eines 
eruſten Zwiſtes in der kaiſerlichen Familte ſet— 

Belauntlich hatte die zweite Heirat des Exkaiſers, die dem 
Tode der Kaiſerin Auguſta Vickoria überraſchend ſchnell ge⸗ 
folgt war, nicht nur in breiten kaiſertreuen Kreiſen etwas 
anſtößig gewirkt, ſondern auch in der Hohenzollern⸗Familie 
ſelber ſtark verſchnupft. Familienaugehörjge Wilhelms halken 
ſich damals in ſehr weuig ſchmeichelhaften Ausdrücken gegen 
die neue Katſerin ausgeſprochen, und die dadurch entſtandenen 
Peindſchaſten ſind bis heute nicht beigelegt. Die Galtin des 
Epkatfers ſoll ſich infolgedeſſen geweigert haben, einige An⸗ 
gehörige des Jubilars, die ihr bei früheren Gelegenheiten 

  

etwas deſpektterlich entgegentraten, in Doorn zu empfangen. 
Da der Kaiſer aber auf ein vollzähliges Erſcheinen ſeiner 
Familie zu ſeinem 70. Geburtstag nicht verzichten wollte, 
blieb. Hermine nichis auderes übrig, als ſich unter dem Vor⸗ 
wand einer Krankheit von der Geburtstaasfeier ihres Gatten 
fernzuhalten. 

  

Keine Zerſplitterung in Nebenfragen. 
Der Mihtrauensantrag gehen den polniſchen Juftlyminiſter abgelehnt. — Die Luite enthült ſih ver Simme. 

In der geſtrigen Seimſitzung wurde der mit allgemeiner 
Spannung erwartete Miſttrauensantrag der Rechten gegen 
ben neuen Juſtizminiſter Car mit 96 gegen 84 Stimmen, alſo 
mit knapper Mehrheit, abgelehnt. Für den Antrag ſtimm⸗ 
ten die Rechtspartelen und ein Teil der Minderheiten, gegen 
ihn die Abgeordneten des Regierungsblocks. Die Linte 
übte Stimmenthaltung. 

Die Regierungspreſſe glaubt heute wieder einmal Urſache 
um Triumph zu haben und ſtellt voll Begeiſterung feſt, daß 
ie Regierung einen Sieg über das Parlament davongetragen 

hat. Ganz beſonders aber glaubt ſie die Linke angreifen zu 
dürfen, die — wie ſie ironiſch erklärt — immer nur ihre Oppo⸗ 
ſttion betont, im entſcheidenden Augenblick aber verſagt habe. 

Dieſe Situation, Peperß einer Erklärung, vor allem muß mit 
Nachdruck feſtgeſtellt werben, U die politiſche Situation in 
Polen mit keiner ähnlichen im Weſten verglichen werden kann. 
Die Rolle der Linlsoppoſition im Parlament iſt eine gänzlich 
andere wie in anderen Ländern mit parlamentariſch⸗demo⸗ 
kratiſcher Verfaſſung. Die polniſch⸗ſoz'aliſtiſche Partei hat ſich 
auf den Standpunkt geſtellt, daß das Parlament mit beſchränk⸗ 
ten Rechten immer noch beſſer ſei, als Leß tein Parlament. 
Dieſe Gefahr einer völligen Abſchaffung des Parlamentis be⸗   

ſteht bei jedem gegen die Negierung aerichteten ſcharfen Be⸗ 
ſchluß des Parlaments. So erklärte geſtern Miniſterpräſident 
artel vor der Sitzung ſein Kabinett als ſolidariſch mit dem 

Juſtizminiſter Car. ů —„ 
Unter dieſen Umſtänden iſt es verſtändlich, daß der ſoziali⸗ 

ſtiſche Redner Abg. Niedzialkowſti in ſeiner Rede vor 
allem feſtſtellte, daß der Konflikt zwiſchen der Rechten und dem 
Juſtizminiſter Car an ſich zu nebenſächlich ſei, als dbaß man 
ihn durch Annahme des Mißtrauensantrages zu einer großen 
politiſchen Affäre herausſtreichen ſolle, deren Folgen unabſeh⸗ 
bar ſeien. Im übrigen ſei es ja nur eine Filkion, wenn man 
irgendeinen Miniſter als einen parlamentariſchen Miniſter be⸗ 
handele. Er führe ja nur den Willen eines Maunes aus, der 
hinter und über ihm ſiehe, und ein Verſuch, dieſen Konflikt 
zwiſchen dem Juſtizminiſter und dem Parlament auf parla⸗ 
mentariſchem Wege zu löſen, müſſe von vornherein ſcheitern. 
Das eigentliche politiſche Problem liege ganz wo anders, und 
zwar in dem Verhältnis der Linken zu dex Regierung. Und 
die Linke werde ihren oppoſitionellen Standpunkt erſt bei der 
Bupdgetdebatte begründen. 

Damit iſt der Schwerpunkt der gegenwärtigen Phaſe des 
Kampfes der Linten gegen die Regierüng und für Erhaltung 
der Demolratic in die Budgetdebatte verſchoben worden, die 
Ende dieſer Woche beginnt. 

  

Wer wird in Afghaniſtan ſiegen? 
Zwei Herrſcher bekämpfen ſich. 

Die neueſten in London vorliegenden Meldungen über die 7Aman Ullah bekundet. Für ihre ſämtlichen Angelegenheiten 
Zuſtände in Afghaniſtan ſind äußerſt widerſpruchsvoll. Von 
ber einen Seite wird gemeldet, baß ſich die Truppen Aman 
Ullabs beretts 20 Kilometer vor Kabul befinden, während 
von anderer Seite mitgeteilt wird, daß ein konzentrierter 
Vormarſch K085 gar nicht begonnen babe. Abgeſehen davon 
ſoll der in Kabul ſitzende neue aſfghaniſche Miniſterpräſident 

bden ausländiſchen Miſſionen mitgeteilt haben, daß er vor⸗ 
läufig die Leitung der Außenpolitik übernommen habe und 
von einer Rückkehr Aman Ullahs auf den Thron keine Rede 
mehr ſein könne. Der Emir habe bereits die Einberufung 
einer Volksvertretung angeordnet. ů — 

ů * 

„Kanbahar, Aman Ullahs neuer Sitz. 

Die Berliner afghaniſche Geſandtſchaft beſtätigt, daß 
Aman Ullah mit dem Sitz in Kandahar die Regierung 
wieder übernommen hat. Gleichzeitig veröffentlicht die Ge⸗ 
ſandtſchaft ein Telegramm des Außenminiſters von Aman 
Ullah, das wie folgt lautet: 

„König Aman Ulah, der mit Rückſicht auf das Webl der⸗ 
Nation auf den Thron zugunſten ſeines älteren Bruders, 
Inavat Ullah, veräichtete, hat“ nach Mißerfolg. und Ab⸗ 
dankung des Bruders Särdar Jnavat Ullah auf bas Bitten 
und Drängen aller⸗Bevölkerungsſchichten: von 
Herat, Mezar,⸗Meymaneh, Ghatghan, Bedechſt⸗ 
ſüblichen Gebiete, hin die Regterung zu, e 
Uationalen Intereſſen wieder in ſeine Hand⸗ ümmen. In 
ſämtlichen genannten Gebieten ſind vraaniſatoriſche Ar⸗ 
beiten begonnen woroͤen. Die mächtigen Stämme Hezareh, 
Loger und Werdak der Provinz Kabul ſowie Mahmend und 
Safft im öſtlichen Gebiete haben ibre Treue zu König 

    
   

  

Kandahar,   

iſt Kandahar zuſtändig.“ 

In Kabul weht die andere Flagse. 
In Kabul iſt deſſenungeachtet am vergangenen Freitag 

die Standarte des neuen Emirs Habib Ullah gehißt wor⸗ 
den. Habib Ullab nahm in Begleitung eines großen Ge⸗ 
jelges am Freitagsgebet in der Moſchee teil. Den letzten 
Meldungen aus Kabul zuſfolge, iſt „Atulbae Khan zum 
Miniſter für Auswärtige Angelegenheiten ernannt worden. 

Ausländer nicht unmittelbar in Gefahr. 
Wie Reuter berichtet, herrſcht in maßgebenden Kxeiſen 

Londons die Anſicht vor, daß für, die Ausländer in Kabul 
keine umittelbare Gefahr beſteht. Die britiſchen Behörben in 
Kabul ſtehen weiterhin in drahtloſer Verbindung mit Vondon. 
Die Lage in Kabnl ſcheint, abgeſehen von einigen Plünde⸗ 
rungen, mehr oder weniger normal zu ſein. —— 
Gleichwohl werden Vorbereitungen getroffen, um alle 

ausländiſchen Geſchäftsleute und Privatperſonen mit. Flug⸗ 
engen aus Kabul fortzuſchaffen. Wie verlautet, Geabſichtigen 

aulch inige Geſandtſchaften, Kabul zu verlaſſen und nicht eher 
zurückzukehren, bis die Ordnung in ganz Afghaniſtan wieder⸗ 
hergeſtellt iſt. — — 

Das erſte Verhör im franzöſiſchen Zuckerſchwinvel. Ant 
Montag and dus erte Verhör des verhafteten Profeſſors 
Polier, des Dircktors der Zuckerfirma,, ſtatt, die ſich auf 
Grund des Naturallieferungsverfahrens etwaes ̃ MiIl. zu 
erſchwindeln wußte. Man hofft, noch einen Teil⸗des beiſeite 
geſchafften Zuckers retten zu können. Außerdem wird behaup⸗ 
tet, daß Potier noch einen Scheck auf 12 Mill beſitzt, der 

ſich in einem der Hajes befinden ſoll, vie nicht geoßfnet wen⸗ 
den lonnten, weil Polter angeblich die Schlüſſel vergeſſen Hatte.



Frankreich braucht eine Linhsmehrheit. 
Renandel Über das parlamenlariſche d räfteverhältnis. 
Dor ſozialiſtiſche Abg. Rengudel ſprach ſich am Montan 

in Toulon für die Bil, ung, einer geſchlolfenen Linksmehr⸗ 
beit in der Kammer aus. Das Kabinett Poincare ſei hente 
durchaus auf die Rechte WeuPoincré Aber mit Hilſe ber 
Rechtspartelen allein könne Poincaré ſeine Exiſtenz auf die 
Dauer nicht ſichern. „Von der Haltung der Grüuppe der 
Radikalen Linken wird es letzten Endes aohängen, ob ſener 
Widerſpruch noch) wetter andauern ſoll, daſl ſich nämlich im 
Klenum der Kammer immer eine Rechtsmehrheit zu Gunſten 
Potnecarés, in den Kommiſſionen dagegen eine Linksmehr⸗ 
heit gegen ihn zuſammenſinde, Sobald ſich eine deutlich 
erkennbare Linksmehrhett auch im Plentm bllden follte, wer⸗ 
den bie Soztaliſten Ir ohne ög6 geringſte Zögern beitreten, 
zumal ohne bieſe Linksmehrbett, die Durchführung eines 
wirklich, foxtſchrittlichen innenpolittſchen Programms und 
einer wirklich frieoͤltchen Außenpolitik nicht'mbalith ilt.“ 

  

Die Ratiſtzierung des Kelog-Vattes durch Polen. 
Ausgerechnet ein Kommuniſt bekämpfte ſie. 

Der ühenher⸗ Seim hat in ſeiner geſtrigen Sitzung die 
Borlage der Reßiernng über die Ratiflzierung des Kellogg⸗ 
Paktes an deu a tswärtigen Ausſchuß überwieſen. Dagegen 
proteſtierte ſonderbarerweiſe nur ein tkommuntſtiſcher Abge⸗ 
ordneter, der den Kelloga⸗Palt alsz ein imperaliſtiſches In⸗ 
trument bezeichnete und ſich damit in ſtrikten Gegenſatz zu. 
ſeinen Moskauer Auftraggebern ſtellte, die betannllich vor⸗ 
geben, den Kellong⸗Pakt mit Polen nicht ſchnell genug ab⸗ 
ſchlleßen zu können. „ 

In England nur noch techniſche Schwierigleiten. 
In Veantwortung elner Aufrage des Abgeordneten der 

Arbeiterpartei Kennworthy ertlärte der britiſche Außenminiſter 
am Montag im Unterhaus, daß der Kelloggpakt im Unterhaus 
zur, Rattfisterung vorliegen werde, ſobald die gleichzeitige 
Raliftzierung durch die Parlamenie ner Dominien möglich ſein werde. Elne parlamentariſche Debatte über den Kelloga⸗ 
pakt ſei nach Auffaſſung der Regierung überflüſſig, da ſich beibe Kammern vom erſten Augenblick an für den Pakt aus⸗ 
geſprochen hätten. 

Honver und der Kreugesbau. 
Er wird das tun, was das „Geſchäft“ verlangt. 

Wie aus Waſhington gemeldet wird, hatte der Vorſützende 
der Marinekommiſſion des Repräſentantenhauſes, Fred Britten, eine Unterredung mit dem neugewählten Präſiden⸗ ten Hoover, in deren Verlauf ſich Hoover vorbehaltlos für die beſchleunigte Durchfübrung des großen Kreuzerpro⸗ 
gramms ausgeſprochen und erklärt haben ſoll, er ſei für eine USA.⸗Flotte,„der keine andere Flotte der Welt an Leiſtungs⸗ 
fäbiokeit naheſteht., Die Mitteilung Britkens hatte in Lon⸗ don lebhafte Uuruhe bervorgerufen. 

Der Meldung aus Waſhington folgte einige Stunden eine andere aus Mlami (Florida), wo ſich Hovver gegen⸗ 
wärtig aufbält, in der erklärt wird, daß Hovver den Aus⸗ druch, „Amerika brauche eine Fiotte, der keine audere nahe⸗ ſteht“, nicht gebraucht hat. Das Dementi bezieht ſich, wie man ſieht, lebiglich auf eine Hoover augeſchobene Phrafe, je⸗ doch, nicht auf die Behauptung Brittens, daß Hovver grund⸗ len ſet für den ſofortigen Kreuzerban eingetre⸗ u ſei. 

  

Der Reichsbankyrüſtvent in Poris. 
Vorfühler zur Sachverſtändigenkeuferenj. 

Zu Ebren des Reichsbaukpräſidenten Schacht, der am Montag in Paris eintraf, um mit dem Gouverneur der Bank von Frankreich die erſte Fühlung für die bevorſtebeu⸗ den Sachverſtändigenberatungen zur Reviſion des Dawes⸗ planes aufzunchmen, fand in der Bauk von, Frankreich ein ſekerliches Bankett ſtatt. Die bervorragendſten Perfönlich⸗ keiten der franzöſiſchen Finanz⸗ und Induſtrie nahmen daran teil Politiker oder Miniſter waren jedoch nicht ver⸗ treten. Der Reichsbankpräſident wird vorausſichtlich am Dienstagabend nach Berlin zurückreiſen. 
Dis Sachverſtändigen zur Reviſion des Dawesplanes werden wahrſcheinlich ſchon im Laufe der nächſten Woche in Paris eintreffen. Man erwartet, daß ſie eiwa am 9. Februar 

  

  

  

    
   

    

  

Das Peuſum. 
Von Hans Natonek. 

Am Vorabend meiner Abreiſe nach Paris überreichte mir mein Freund, der Privatdozent für Romaniſtik, einen Hettel. Er war lang und inhaltreich wie die Allonge eines Vechſels, der zum Pryteſt geht. „Aljo, mein Lieber, die Sachen, die unter der Abteilung a⸗ ſtehen, müffen Sie un⸗ bedingt geſehen haben. Unter Buchſtaben b) finden Sie die ſakultativen Sehenswürdigkeiten, unter eh die Theater, in die Sie gehen müſſen, unter c) die anderen, in die Sie gehen ſollen. Unter e)habe ich die ſchicken echt Pariſer Lokale an⸗ geführt, an denen man nicht vorübergehen kann, wenn man Süminden Gie Wautzlotste, ieh Sie Geld in Ihren Bentel. inden Sie Tanzlokale; ſehr zu empfehlen. N if- 
Aiemff Gott⸗ f 8 pfehlen. Nun reifen 

„Das tat ich denn auch. Den Zettel legte ich in meinen Bädeker. Den Bädeker legte ich in den Kyſſer Dort blieb er liegen, bis mich auf der Rückreiſe plötzlich ein Schreck durchzuckte. Es war eine Empfindung, ähulich der aus der Schulzeit, wenn man nicht präpariert hat und aufgerufen wird. Ich nahm den grotzen Zettel vor, rigorvs von einem Gründlichen für einen Gründlichen bearbeitet, der etwa jechs Wochen Paris durchnimmt. Und ich war nur ein Oberfſläch⸗ ling, der es nur bis 1000 Schritte Paris gebracht hatte. Mein Gewiſſen ſchlug. Wie würde ich beſtehen? Was follte ich ſagen, wenn er, der beſten Kenner einer, mich nach Gruppe befragte? Wie gut iſt doch ein Bädeker im Ietzten Augendlict holte, knapp vor den Toren der Iieben Heimatſtadt, nach, was nur irgend nachzuholen war. 
Der gefürchtete Augendlick kam: Ich ſtand vor meinem Berater, dem Privatdozenten der Romaniſtik, dem man in puncto Paris nicht jo leicht etwas vormachen kann. Nach der herzlichen Begrüßung ging er mit gerunzelter Stirn Ioſort in medias Kes.. EAlſo was ſagen Sie zu Ingres, mein Lieber!, Herrlich!, wass“ Ich bejahte, aber das genügte ihm nicht. Mein Gott, ich vin wirklich, auf Ehre, im Louvre ge⸗ weſen, aber der. Lonvre hat einen kleinen Fehler — er iſt ein unendlicher Irrgarten der Kunſt, und in ſeinem Innern ñtzt der Minotaurus, ein Ungehener aus Langeweile und Cemattung, das einen verſchlingt. Und es haite mich ver⸗ ichlungen, ebe ich zu Ingres kam. Und dann war es ſo fürchterlich heiß, und einen guien Teil der Zeit hat man in angenehmen Halbſchlummer auf den grünen Samtpolſtern der Rußbebänke verbracht: ſo blinzelndem Auges auf irgend⸗ einenRieſenſchinken, oder hinanstränmend auf den ſonnen⸗ jlimmernden Obelisk des Place de la Convorde. Und dann äteſe Ablenkung durch dee zahllaſen Koviſten und zumal Topiſtiunen, dle mit ſo rührendem Fleit ſich an der Giononda 

   

  

zu der erſten unverbindlichen Ausſyrache zulammentreten 
werden, der dann am 11. Februar die offizlelle Eröffnungs⸗ 
ſitzung folgen foll. 

Me bemobratiſche Aukfaſßung über die Koalition. 
Reichsjuſtizminiſte Koch auf dem Parteitag. 

Aufſdem Partettaa der Deutſchen Demokratiſchen Partet 
in Berlim äußerte ſich am Montagabend Reichsjnitizminiſter 
Dr. Koch u. a, auch zur Frage der Koalitionsvolitik. Er 
forderte ein Zuſammengehen der in ber Regierung ſtehenden 
Parkeſen in den großen Fragen der NuUSDalauci ernna 
des Elats und des Fimanzausgleichs, Eine ſolche 
Einigung ſei der einzige Sinn, den die Umbildung der Me⸗ 
giernng haben könne. Nur die altuellen Fragen köunten als 
Koäalitionäprogramm verwertet werden. Die Parteien 
mhtften ſich, ob ſie in feßter oder lockerer Koalktion ſtehen, 
klar darllber werden, daß Parkeiwünſche hinter den allge⸗ 
meinen Notwendigkeiten des Reiches zurüclſtehen müüſtieu. 
Das Amt des Reichsjuſttzmiulſterlums ſtehe zur Verfügung, 
ſobald ſiber bie Fortführung der in ihm eingeleiteten Re⸗ 
ſurmen eine Verſtändigung erfolgt fei, Nur lehne er es ab, 
das Amt längere Zeit auf jeweiligen Abruf zu behalten. 

  

Der Mittelſtand hinter verſchloſßenen Türen. 
Grwerbetreibende gegen Hausbeſitzer. 

Der am Sonutag, und Montag in Verlin abgehaltene 
Reichsparteitag der Wirtſchaftsparlei hat geſtern' hinter 
verſchloſſenen Türen getagl. Die Gegenſätze innerhalb der 
Partet, und zwar namentlich zwiſchen den Hausbeſitzern und 
den abhängigen kleineren Gewerbetreibenden, platzten im Ver⸗ 
lauf der Debatte ſo ſtart aufeinander, daß man es vorzog, 
unter ſich zu bleiben, Den Anlaß zu den Auseinanderſetzungen 
bot u, a, der Ausſchluß des Abg. Klamt (Köln), der als ver⸗ 
nünftig deukender Menſch die ſinnloſe Antragſtellexei und die 
noch ſinnloſere Politik der Wirtſchaftspartei abgelehnt hat. 

  

Reue Verzögerung in ben Handelsvertragsverhandlungen. 
Die deutſche Antwort wird erwartet. 

Wie eine polniſche Zeitung erklärt, wird die deutſche 
Antwort auf die letzten polniſchen Vorſchläge in ber Han⸗ 
delsvertragsfrage heute in Warſchau eintreſſen. Sie ver⸗ 
langt eine Reihe von Aufklärungen über gewiſſe Punkte der 
polniſchen Gegenangebote, die im allgemeinen den deutſchen 
Wünſchen nur zu einem geringen Teil zu eutſprechen ſchei⸗ 
nen. Damit ſcheint ſich die Wiederaufnahme der Geſamtver⸗ 
handlungen, zumindeſt für mehrere Wochen verzögert zu 
haben, zumal von ſeiten der an dem Nichtzuſtandekommen 
des Haudelsvertrages intereſſierten Induſtriekreiſe eine er⸗ 
neute Agitation gegen polniſche Zugeſtändniſſe betrieben 
wird. 

Drohender Vergarbeiterftrein in Oſtoberſchleſten. 
Die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der Bergarbeiterver⸗ 

bände wurden am Sonnabend wegen des Lohnkonflikts nach War⸗ 
hcrar berufen, Hier wurde ihnen erklärt, daß die Forderungen 
er Vergarbeiterſchaſt keine Rechtsgrundlage hätten, da das bis⸗ 

herige Tariſabkommen immer noch verbindlich ſei. In einer am 
Sonuntag in Kattowitz abgehaltenen Betricbsrätelonferenz der Berg⸗ 
arbeiter Oſtoberſchleſiens wurde die Arbeitsgemeinſchaft ermächtigt, 
am Montag das Arbeitsverhältnis im Betgbau zu kündigen. Wer⸗ 
den die Forderungen der Bergarbeiter nicht mit Ablauf der Kün⸗ 
digungsfriſt, alſs am 11. Februar, ſen, Piſarst, lo beginnt der 
Streir. Es wurde gleichzeitig beſchloſten, ſofart mit der Organi⸗ 
ſation der Streiklommiſſian zu beginnen. 

  

  

Oberſt Lawrence und der afghaniſche Aufſtand. 
Die rätſelhafte Fiaur des Oberſten Lawrence, der in den 

vergangenen Jahren als cinfacher Mechoniker bei einer briti⸗ 
ſchen Fliegerſtaffel in Indien Dienſt getan hat und kürzlich 
beſchulbigt wurde, den Aufſtand in Afghaniſtan in Szene ge⸗ 
fetzt zu haben, war am Montag Gegenſtand einer Anfrage im 
Unterhaus. In Beantwortung vieſer Anfrage des Abgeord⸗ neten, der Arbeiterpartei Thurtle ertlärte der Unterſtaats⸗ Heſchan jür Indien, daß Lawreuce am 26. Mai 1928 nach 
jeſchawar verfetzt worden ſei, jedoch während der ganzen Zeit 

ſeines Aufenthaltes bei dieſer Fliegerabteilung keinen Urlaub 
erhalten habe.    

  

quälen; Prokeſſivniſten des Kunſthandels, teils Ent⸗ 
huſiaſten aus Dilletantismus. O dieſe beklexten Kittel, das 
Malgerät, die Palette in den zarten Händen, die belegten Brote im weißen Papier, der geflüſterte Rat der Kollegen, 
non fachmänniſchen Gebärden begleitet, und der vom ewigen 
Gleichmaß des Loupres ſtumpfe Blick der ſchnauzbärtigen 
Aufſeher! Wir haben die vielfältigen Winzigkeiten des 
Lebens, aus denen es ſich zuſammenſetzt, immer die großen 
Kanonen der Tunſt übertönt. Aber das wagte ich nicht 
meinem Examinator zu ſagen. Und dann: dieſer ungeheure 
Louvre filgt ſich keiner Tageseinteilung. Geht man vor dem 
Eſſen hin, bekommt man, ſtrapaziert von ſolch gigantiſcher 
Fülle, alsbald Hunger und geht, von ſolch profanem Gefühl vertrieben, wieder fort. Kommi man nach dem Eſſen, ver⸗ 
jällt man uUnfehlbar dem Sieſta⸗ und Verdauungsbedürfnis, 
wiewobl die Jahrhunderte von allen Seiten nur ſo auf einen 
berunterblicken. Der Lonpre hat ſeine Ticken, und wenn 
man bis zu Ingres kommt, hat man beſtimmt Watteau nicht genügend berückſichtigt. * 

Leicht verktimmt, verließ mein Priatdozent dieſes Gebiet und wandte ſich dem Abſchnitt c) ſeines Penfums zu. „Dieſer Darſtellungsſtik der Comédic Francaiſe — großarlig und ein⸗ 
ſach, nicht?“ Einfach großartig“ erwiderte ich und lenkte raſch auf die Miſtinguette, dieſes fleiſchgewordene und doch ſchaumige Pariſertum, bas man in ſo konzentrierter, ſo amülanter, ſo echter Form nirgends findet. (Etwas für 
eilige Paris⸗Reiſende.) Aber gerade hier, wo ich ein wenig beſchlagen war, begehrte er nichts zu wiſſen und war ylbtzlich bei der Academie Francniſe, die ich keider Gottes auch bei der Bädeker⸗Lektüre überſchlagen hatte. 
Zettel genau im Kopf, er beſtand auf ſeinem Schein und 
verlangte für ſeinen gutgemeinten Rat den Wucherzins 
exakter Kenntniſſc. — Ach, ich verſagte jämmerlich bei all 
den Inſtituten, Muſeen, Baulichkeiten, die er von mir forderte. Den Fife⸗o⸗clock⸗Tee im Claridge⸗Hotel beſtand 
ich ſo Leinigermaßen, aber bei den erſten Auſtern Pruniers verwickelte ich mich in Widerſprüche, und das Monmartre⸗ lokal „Zum blutigen Kaninchen“ Hatte ich geſchwänzt. 
„Er war bochſt unzufrieden. „Ja, was haben Sie denn eigentlich in den zehn Tagen in Paris geſehen?“ Ja, mas batte ich den eigentlich in den zehn Tagen ...2 Jit der raſchere Herzſchlag, wenn man abends bie Champs Elyſees berunterſchlendert, bie Rede wert, oder das erſchauernde Glück, wenn man vom Mont Martre die Staßt im Lichter⸗ glanz aufflammen ſieüt? Kann ich Ehre damit einlegen, daß ich von der „Madeleine“ bis weit hinaus in den Fau⸗ bourg einem Mädchen von unſaabarem Liebreis nachgegangen bin, ganz obne jede Chancc, bis ſie an einer Normaluhr vlötzlich am Arm eines jungen Meuſchen hing, am Ziel und 

eingebettet. wie ein kleiner Fluß, der in deet Krößcren 
mündet? Kann ich etwas hbermachen von ſo winzigen Dingen. 

   

  

Er hatte ſeinen   

Sirh vor Gericht erfchoſſen. 
Auffälline Tat eines Sowjetpolizeichefs. 

Ein fſenſationeller Prozeß vor dem Sowjetgericht in Or⸗ 
ſchanſt (Weißrußland) ſand dieſer Tage ein ebenſo ſenſatio⸗ 
nelles Ende: vor den Schranken des Gerichts erſchoß ſich., der 
Kreispoltzeichef Solowiew während der Verteſung des Ur⸗ 
teils, das ihm drei Jahre Gefänanis wegen Amtsmißbrauchs 
zudiktierte. Solgwjew, ein alter Mittämpfer in den Bürger⸗ 
riegen und ehemals Rogimentskommandeur in der Roten 
Armee, führte in ſeinem Polizeibezirk ſeit längerer Zeit einen 
erbitterten Kampf gegen mehrere Sowjetrichter, die ſeiner 
Meinung nach heimlich mit ſowjetfeindlichen Elementen Hand 
in Hand arbeileten. Der Prozeß gegen ihn fand wegen der 
Erſchietzung eines Mannes ſtatt, der nach Solowjews Dar⸗ 
ſtellung Gefangene aus dem Polizeigewahrſam zu befreien 
verſucht haite. Das Urteil ſah Solowſew als ungerecht und 
von den ihm feindlichen Richtern ausgehend an, ſo daß er, in 
der Erregung Selbſtmord verübte. Die ſenſationelle Affäre 
wird jedenfalls noch Folgen haben, die Sowjetblätter zeigen 
deulliche Sympathie für den Selbſtmörder. 

Sidſlamiſches Muhtaturſtrafgeſeßz. 
Die Regierung hat auf dem Verorbnungswege ein neues 

Strafgeſetzbuch in Kraft geſetzt, das außer Strafmaßnahmen 
auch erzleheriſche Maßnahmen vorſieht. Das Geſetz bezweckt 
vor allem eine Vereinheillichung der bisherigen Strafbeſtim⸗ 
mungen und enthält u. a, neben Beſtimmungen zur Betämp⸗ 
fung des Kommunismus und des Anarchismus ſolche gegen 
keicheslnder des Staates“ und der Souveränität des König⸗ 
reiches. 

Kleine politiſche MAnchrichten. 
Oldenburg⸗Januſchau iſt kein oſtelbiſcher Rüpel, Im 

Ropember vorigen Pahres wurde der Schriftſteller Hervert 
Eulenberg, der in ſeinem Hohenzollernbuche den früheren 
Kammerherrn von wonen Veſeltigune einen oſtelbſſchen 
Müpel genaunt hatte, wegen Beleidigung zu 200 Mark Geld⸗ 
ſtrafe und Unbrauchbarmachung der in Frage kommenden 
Fwormen und Platten des Buches verurteilt, Die Hiergegen 
eiugelegte Beruſung wurde geſtern nach zum Teil recht er⸗ 
regter Verhandlung verworfen, da das Gericht das Vor⸗ 
Utegen einer Beleidigung als erwieſen anſah. 

Abſchluß der Ermittlungen in der Kieler Munitions⸗ 
angelegenheit. Wie der amiliche preußiſche Preſſedienſt mit⸗ 
teilt, ſind die umfangreichen Ermittlungen' in der Kieler 
Munitionsangelegenheit nunmehr aügt loſfen. Die Ent⸗ 
ſcheidung der Staatsanwaltſchaft über die Ert ebung der An⸗ 
klage ſteht unmittelbar bevor. 

Hausſuchung beim „Anderen Deutſchland“. Wie die 
„Kreuz⸗Zeitung“,, aus Hagen in Weſtfalen meldet, hat die 
Sberſtaatsanwaltſchaft in der Geſchäftsſtelle der paziſiſtiſchen 
Zeitſchrift „Das andere Deutſchland“ in Hagen (WVeſtfalen) 
eine Hausſuchung vornehmen laſſen. Ueber das Ergebnis 
liegt noch nichts vor. 

Schaumburg⸗Lippe kommt alſo doch? Die Verhandlun⸗ 
aen, die auf Wunſch von Schaumburg⸗Lippe über ſeine Ein⸗ 
aliederung in Preußen eingeleitet worden ſind, haben, laut 
„Verliner Tageblatt“ zur Formulierung beſtimmter Vor⸗ 
bedingung geführt. Schaumburg⸗Lippe ſoll danach unter Er⸗ 
haltung ſeines Namens als preußiſcher Kreis der Provinz 
Hannover angegliedert werben. Ferner ſind Beſtimmungen 
über die Anſteilung des Vermögens getroffen. b 

Hetzaktion des volniſchen Weſtmarkenvereins. Der Weit⸗ 
markenverein hat nunmehr eine große Hetzaktion genen die 
deutſchen Ingenieure und Direktoren in Oberſchleſien einge⸗ 
leitet, indem er in allen ſeinen Ortsaruppen Demonſtra⸗ 
tiouen Dzw. Proteſtverſammlungen veranſtallet, in denen die 
Entfernung der betreffenden Ingenieure und Virektoren ge⸗ 
fordert wird. Es gibt keine Dummheit, die dic Nationaliſten 
nicht ausprobiereu. 

Die Entwicklung der chineſiſch⸗japaniſchen Beziehungen. 
Die Agentur Fudopaciftone berichet aus Tolio, daß die 
chineſtſch⸗iapaniſchen Verhandlungen zur Beilegung der Han⸗ 
kauzwiſchenfälle ſo gut wie zum Abſchluß gekommen ſeien. Die 
Verhandlungen über die Räumung von Schantung würden 
in Schanghal fortgeſetzt werden. In Lung⸗Kao (Provinz 
Schantung) iſt es in den Straßen zu Zuſammenſtößen ge⸗ 
kommen. Chineſiſche Truppen plünderten hier die Wohnhäuſer 
von Japanern. In Hankau haben die chineſiſche Polizei und paniſchen Mbteilt Verſtärkungen erhalten                 

   
die nur in Nery und Gefühl ſchwingen, die im Luftkreis 
weben und im Blute als glückliche Erinnerung kreiſen? 

Mit Recht, ich bin bei der Reifeprüfung durchgefallen, 
Mein Privatdozent iſt von mir enttäuſcht. Ich habe mich 
feines Zettels nicht würdig erwieſen. Zur Strafe, das ſeh 
ich ſelber ein, muß ich repetieren. Im nächſten Früühiahr 
geh ich wieder nach Paris; aber ohne Penſum, damit mi⸗ 
nachher kein Reiſeberater abfragen kann⸗ 

Theaterſtandaul in Soſin. 
Kampf gegen den Direktor. 

22 der erſten Schauſpieler am Sofioler Mationaltheater, zum 
Teil Künſtler von internationalem Ruf, haben dieſer Tage ihren 
Vertrag gekündigt, nachdem ſie ſeit Wochen einen ergebnisloſen 
Kampf um die Entlaſſung des ſeinem Aufgabenkreiſe nicht gewach⸗ 
ſenen Theaterdirektors Stoitſchep geführt huben. Der Direktor iſt 
ein naher Verwandter des Kultusminiſters. Man erwartet, daß 
ſich das Opernperſonal mit den Schauſpielern ſolidariſch erklären 
wird; dadurch würde das Sofioter Theaterleben zum Erliegen 
kommen. Die Maſſenkündigungen beſitzen inſoſern einen beſonderen 
Voielchen Hintergrund, als es ſich dabei um ein begrüßenswertes 

orgehen gegen die ungehemmte Protektionswirtſchaft im Kultus⸗ 
miniſterium handelt, di« dem Korruptionsregime der übrigen 
Miniſterien nicht nachſteht. 

Vicgils Genb wird geſchmüctt. 
Vorbereltungen für die Zweilanſendjahrfeier. 

In der Umgebung von Virgils Grab in Piedigrotta bei Neapel 
ſind jetzt alle die Bäum⸗ angepflanzt worden, die der römiſche 
Dichter in ſeinen Werkn anführt: Lorbeerbäume, Myrten⸗ 
ſträucher und verſchiedene Spielarten aus der Familie der Pinien. 
Die Anpflanzungen bilden einen lleinen Park um die Grptte, in 
der man Wons üi Ruheſtätte vermutet. Mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 1,5 Milſionen Mark hat man das Kolumbarium 
wiederhergeſtellt, die Entwäſſerungsanlagen ausgeführt, Blumen⸗ 
besete angelegt, und demnächſt wird an dieſer Stelle auch ein Denk⸗ 
mal des Dichters Platz finden. Das Jubiläum der 2000. Wieder⸗ 
lehr des Geburtstages des Dichters wird, wie ichon mehrfach 
berichtet, im nächſten Jahr in Neapel und am Grabe feſtlich be⸗ 
gangen werden. 

Leltorat für litaniſche Sprache in Wien. An der Wilnaer Uni⸗ 
verfität ſoll ein. Lektorat für litaniſche Sprache errichtet werden. 
Die litauiſche Bevölkerung ſieht dies aber als ungenügende Kon⸗ 
zeiſton an, da eine ordentliche Profeſſur für das Sindium der litaui⸗ 
ichen Sprache gefordert werden dürfe.
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Heil dir im Siegerkranz. 
Wilhelms Geburtstagsfeier in Danzüig. 

„Empvor unſere Schilde alle, 
vor den Kaiſer gehalten; 
dann muß an dieſem Walle 
jeder Giftpfeil zerſpalten.“ 

Dieſes Gelöbnis hat der Nationalverband der deutſchen 
Offtziere zum Geburtstag Wilhelms in Ehrfurcht den Degen 
vor Seiner Majeſtät dem Kaiſer geſenkt: abgelegt und dabei 
„an Gott gebeten, daß ihm noch ein langes geſegnetes Leben 
verliehen ſein möge, damit unſer Kaiſer noch den Aufſtieg 
eines wieder geeinten Volkes, an der Spitze einen Kaiſer 
tus dem erhabenen Hauße Hohenzollern, unker unſerm ſieg⸗ 
reichen ſchwarzweißroten Banner auf deutſchen Boden wie⸗ 
dererleben möge.“ Man ſieht, daß der deutſche Offiziersver⸗ 
band „in unwaudelbarer Liebe und Verehrung heute wieder 
zu ſeinem angeſtammten Herrſcher“ ſteht, dem laut einigen 
Feſtreden „heute die Dornenkroue (foll wohl heißen: 
Dooren⸗Krone) für die Schuld anderer aufgeſetzt wurde“. 

Im November 1918 haben die deutſchen Offiziere und 
alle diejenlgen, die jfetzt Kaiſers Geburtstag mit einem Hans⸗ 
und Geſindeball zu feiern nicht umhin konnten, „dieſe Liebe, 
Treue und Verehrung für Wilhelm II., um deſſen Perſön⸗ 
lichteit uns alle anderen Nationaen beneidet haben ſollen, 
nicht beſeſſen. Damals wußte man noch nicht, daß „es eine 
gemeine Lüge war, daß der Katſer ſein ihm an das Herz 
gewachſenes Deutſchland verlaſſen hat.,“ Erſt heute hat man 
mit einem bewunderungswürdigen Scharfblick herausgefun⸗ 
den, daß Wilhelm nicht das deutſche Volk, ſondern das 
deuiſche Volk ihn verlaſſen hat. ‚ 

u der ganzen Welt bürfte heute die hiſtoriſche Wahrhelt 
verbreitet ſein, dat allein Wilhelm II. in Deutſchland 
regiert, während das geſamte deutſche Voll nach Doorn 
flüchtete, weil es Angſt hatte, der Kaiſer könnte ihm evtl. 
an bden Kragen gehen. Schlotterud por Augſt aing damals 
im Fahre 1018, das deutſche Volk, einſchließlich Frauen un 
Kinber, auf dem Bahnſteig auf und ab und wartete ſehn⸗ 
ſüchtig auf den Zug, der es in das ſichere Holland bringen 
ſollte. Wilhelm aber rückte dann, umgeben von ſeinen Zere⸗ 
monienmeiſtern, nach Berlin, wo er ſich heute das ihm von 
der kaiſerlichen Familie geſtiftete koſtbare Geſchent, das 
Glockenſviel, deſſen Glocken, die Namen „Kaiſerin“, „Hohen⸗ 
ollern“, „Treue“, „Heimat“ und „Brandenburg“ tragen, mit 
nbrunſt anhört. Das weiß jeder, und wir alle können das 

ja von Holland aus, wohin wir uns mit „einem überzeu⸗ 
Pentten hah Bekenntnis zum monarchiſtiſchen Gedanken“ 
egeben haben, anſehen. 
Da immerhin zu fürchten war, daß dieſe Weisheiten im 

Laufe der 10 Jahre, die wir uns im ſchönen Holland befin⸗ 
den, vergeſſen worden ſind, hat ſich die „Danziger Allge⸗ 
meine“ bemüßigt gefühlt, ihre geſtrige Ausgabe voll und 
ganz unſerem Kaiſer zu widmen. 

Was man in dieſem Blättchen, deſſen Grotesk⸗Komik ja 
beute von allen Seiten mit ſeltener Einmütigkeit als uner⸗ 
reichbar anertannt worden iſt, leſen darf, iſt ſo nett dämlich, 
daß man den Rednern der Kaiſer⸗Geburtstagsfeiern ſeine 
Sympathien nicht veAyert kann. Da erfährt man z. B, von 
einem Gutsbeſitzer Doerkſen jun. aus Woſſitz folgendes: 
„Der Reduer ſtand als Offizier bei dem 3. Garberegiment 
in Königsberg, deſſen Chef der Kaiſer war, uud hatte daher 
des öfteren Gelegenheit, den Kaiſer Ou ſehen. An einer 
Reihe von Beiſpielen bewies der Rebner, daß der Kaiſer 
durchaus nicht unnahbar und empfindlich war, daß er es 
3. B. nicht übel nahm, ſondern darüber lachte, wenn die ihn 
bei der Tafel bedienende Ordonnanz über den Säbel eines 
Offiziers ſtolperte und mit der Suppe hinfiel, oder wenn 
ihm der dienſttuende Offtzier ſeinen Helm und ſeine Hand⸗ 
ſchuhe verlegte, mit einem Wort, daß er menſchlich dachte.“ 
Herr Doerkſen ſchloß dann damit, dem Kaiſer Treue zu be⸗ 
wahren und ſtets für ihn einzutreten, „ſelbſt unter Einſatz 
des Lebens“. ‚ 

Nun wiſſen wir es, Herr Doertſen will ſein Leben ein⸗ 
ſetzen. Schade, daß wir die Zeit nicht bis 1918 zurückd⸗en 
können, damit wir die Probe aufs Exempel machen könntn. 
Wieſo aber, Herr Doekſen, nehmen Sie jetzt den Mund ſo 
voll und haben nicht damals verſucht, Ihr wertvolles Leben 
für Kaiſer und Reich zu opfern? Wußten Sie vielleicht 
damals ſchon, daß Sie dieſe Rede halten mußten, und ſchonten 
Sie ſich vielleicht nur deshalb?? 

Immerhin iſt dieſe Danziger Geburtstagsfeier ein er⸗ 
freuliches Zeichen dafür, daß auch unſere Deutſchnationalen 
einen Sinn für Komödie habeu, der ſie ehrt. Ernſt nehmen 
wird die ganze Auführung nur icteſten- der ja ein beſon⸗ 
deres Organ dafür hat, Lächerlichkeiten nicht zu erkennen. 
Er wird ſich gerührt ein Tränchen aus ſeinem kaiſerlichen 
Auge wiſchen und ſich darüber fruen, daß os außer ihm auf 
der Welt nach andere unbegabte Komödianten gibt. 

    

Feierſtunde der Arbeiter⸗Jugend. 
Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Jugend hatte ihre Freunde 

und Anhänger zu einer Feierſtunde geladen, die am Sonntag 
in der Aula des Städtiſchen Gymnaſiums ſtattfand. Außer⸗ 
ordentlich zahlreich waren Jung und Alt dem Ruf gefolgt. 
Die Feier galt dem zehnjährigen Gründungstag der ſelb⸗ 
ſtändigen ſozialiſtiſchen, Iugendorganiſakton. Eröffnet wurde 
die Feier mit Darbietungen eines Jugend⸗Ouartetts, dem 
der von Herbert Seliger vorgetragene Vorjpruch 
„Bekenntnis“ von Jacoby folgte. Der gemiſchte Chor der 
„Freien Liedertafel Heubude“ brachte unter der bewährten 
Leitung von Adolf Müller Otto de Nobels „Morgen⸗ 
rot“ eindrucksvoll zu Gehör. Dann bielt Fritz Weber 
die Feſtrede. Ihn hatte die Jugend gerufen, weil er als 
Gründer der Organiſation und ſtändiger Berater derſelben 
wie kein anderer geeignet war, das Reſultat einer zehn⸗ 
jährigen Entwicklung zu überprüfen und auszuwerten. Er 
ſtellte eingangs ſeiner Ausführungen die Frage, ob es nicht 
ein Widerſpruch ſei, wenn Jugend das Aelterwerden feſtlich 
begehe. Aber in der Jugendbewegung gebe es erfreulicher⸗ 
weiſe kein Aelterwerden, ſondern eine immex wieder ein⸗ 
tretende Verjüngung. Der Geburtstag ſoll ein Tag ſein, 
an dem wir wie von einem Ausſichtsturm Rückſchau halten 
und auch verſuchen wollen, die zukünftigen Wege zu er⸗ 
kunden. Es ſei weniger wichtig, Viihe t chaufsun oder 
organiſatoriſche Geſchehniſſe der Reihe nach aufzuzählen, 
als vielmehr die geiſtige Entwicklung der Bewegung zu 
überprüfen. 

Die 10 Jahre Jugendarbeit werden ausgefüllt durch brei 
völlig weſensverſchiedene Generationsgruppen. Die erſte 
Periode zeigte uns das Geſicht der Nachkriegslugend. 
Hunger und Entbehrungen, Not und Ungewisheit haben 
darin ihre Züge gegaraben. Die Folgeerſcheinungen dieſer 
Lebensverhältniſſe waren eine ſtarke Aktivität im Kampf 
um wiritſchaftliche und ſoziale Lebensbedingungen. Maſſen⸗ 
verſammlungen und Demonſtrationen erfüllten das Or⸗   

ganiſationsleben. bis der Weimarer Iugendtag ble natlr⸗ 
liche Reaktion auf die polſtiſche Ueberſpanunng brachte. 
Es erklang nun der Ruf nach dem „neuen Menſchen“. Die 
Arbeiter⸗JIugend trat in das Stadinm der Wandervogel⸗ 
romantik. Wanderungen, Feſte mit Tänzen und Spielen, 
Siteratur⸗ und Muſttoflege brachten einen ingendlichen 
Schwärmergeiſt in die Bewegung Aber dann ſetzte die 
wirtſchaſtliche Rationaliſierung ein. Sie forderte wieder 
eine ſtärkere Einſtellung zu, den Fragen des Tages. Kampf 
um wirtſchaſtlichen und ſozialen Aufſtieg, aber anch Höher⸗ 
führung unſeres kulturellen Lebensnivcaus, das wurden 
die weſentlichſten Grundlagen ihrer Tätigkeit. Redner 
flocht ſeinen Ausführungen intereſſante Schilderungen aus 
den, verſchiedenen Zeitabſchnitten ein. Er gedachte der 
großen Schwierigkekten, die beſonders die Heimfrage immer 
wieder gefunden hat und gab dabei manche humorvolle 
Schilderung zum beſten. 

Unzählige Ingeydliche ſind durch die Reihen der Be⸗ 
wegung gegange. Nicht alle ſind Lebeusſtreiter in der Ar⸗ 
beiterbewegung geworden. Jeder ſollte aber die Werte 
ürzigliſtiſcher Jugenderziehung nicht aus ſeiner Exrinnerung 
ſtreichen, ſondern ſie nutzbar machen in der Arbeit für den 
Sieg des Sozialismus. 

Anſchließend ſetzte der Geſaugschor ein und brachte 
Freiligraßts „Weckauf“ zum machtvollen Erklingen. Daunn 
las C. P. Hiesgen aus ſeinen Werken. In packender 
Welſe voetſtand er es, ſeine Zuhörer zu feſſeln. In ſeinen 
Gedichten ließ er den grauenvollen Widerſinn des Krieges 
erſtehen. Ein Schlußlied der Jugend beendete die Feier. Sie 
bewieß, wie die Jugend eine ſtarke Kraftquelle für die fozla⸗ 
liſtiſche Arbeiterbewegung iſt. So. 

Dreiviertel Million Kubihlmeter Schnee 
miiſſen abgefahren werden. 

Die ausnehmend ſtarken Schneefälle in dieſem Jahre er⸗ 
fordern auch außerordentliche Raßnahmen zur Beſeitigung 
der ungehenren Meugen ans den Straßen. Der große 
Verkehr mit Kraftfahrzeugen bedingt ein Freimachen der 
Fahrbahnen, wie es früher auch nicht im eutfernteſten ge⸗ 
dacht werden konnte. Als die pferdebſpannten Fuhrwerke 
das Hauptverkehrsmittel bildeten, koimie der Schnee nicht 
nur auf den Fahrbahnen liegen bleiben, vielmehr ſollten 
Schlittenbahnen erhalten bleiben; 

zahlloſe Schlitten 
wurden aut Stelle der Wagen eingeſtellt oder aber der 
Wagen mit Schlittenkufen verſehen. 

Jetzt werden die Fahrbahnen freigeſchaufelt, der zuſam⸗ 
mengehäufte Schnee kann nicht liegen bleiben, er muß ab⸗ 
gefahren werden 

Die Stadt hat durch Ortsſtatut bereits 1400 000 Quadrat⸗ 
meter Straßenfläche übernommen. Wenn wir rechnen, daß 

bis jetzt 54 Zentimeter Schnee gelallen 
U ergibt das eine Schneemenge von rund 750 000 Kubik⸗ 
meter. 

Zum Schneeſchaufeln werden zur Zeit täglich mehrere 
hundert Hilſsarbeiter eingeſtellt, alles Arbeiter, die durch 
das Arbeitsamt nachgewieſen werden. ¹ 

Zur Abfuhr des Schnees werden bis zu 200 Geſpanne 
täglich angenommen, dazu kommt eine Anzahl eigener Ge⸗ 
ſpanne und die eigenen Autos, die im Sommer als Spreng⸗ 
wagen fahren und jetzt einen Kaſtenaufbau haben. 4000 
Kubikmeter Schnee können täglich auf die Schneeablade⸗ 
plätze gebracht werden, 750 000 Kubikmeter aber ſind vor⸗ 
handen. Wollten wir allen Schnee abfahren, ſo müßten, 
ſelbſt wenn täglich 200 Fuhrwerke arbeiten würden, 180 
Tage dazu erforderlich ſein. Man ſieht, daß auch bei der 
jetzigen Abfuhr 

die arbßte Leiſtung dem Tanwetter überlaſſen 

bleien muß. ů ü ů 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Schneemaſſen in erſter 

Linie von den Hauptverkehrsſtraßen entfernt werden 
miliſen. Es iſt daher nicht zu vermeiden, daß in den Neben⸗ 
ſtraßzen oder in den weniger verkehrsreichen Straßen der 

  

Schnee längere Zeit liegen bleiben muß. 

Surhen der Lehrerſchaft. 
Neues aus Erziehnng und Unterricht. 

Am 19. Januar hielt der Danziger Lebrerverein im 
Deutſchen Volkshauſe ſeine erſte Sitzung im 96. Vereins⸗ 
jahre ab. Der Vorſitzende, Taubſtummen⸗Oberlehrer 
Schmude, eröffnete die Sitzung mit einem Glückwunſch 
zum neuen Jahre. Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen 
gab der Kaſſicrer einen ausführlichen Bericht über den 
augenblicklichen Stand der Vereinskaſſe. Die beantragte. 
Entlaſtung durch die Kaſſenprüfer wurde erteilt. Herr 
5. Andrees als Obmann der Gruppe für Erziehung und 
Unterricht gab Aufſchluß über deren Tätigkeit während des 
letzten Jahres. Er führte aus, daß der Verein durch dieſe 
Gruppe eine Reihe von Anregungen — Ein führung der 
Grundſchulmöbel, Lehrgang in Sütterlinſchrift und Sprech⸗ 
erziehung, Gebrauch des Rundſunks für die Schule — 
empfangen habe. Augenblicklich befaſſe ſich die Gruppe mit 
wiffenſchaftlichen Fragen, iusbeſondere mit Unterſuchungen 
an eidetiſchen Kindern. Hierauf referierte Herr Ruther 
über die Arbeit des Jugendſchriftenausſchuſſes. 

Den Hauptvortrag hielt Herr Rektor Galley über 
„Lehrerrat und Lehrerkammer“. Der Redner beleuchtete 
eingangs die Entwicklung dieſer Inſtitutionen und bezeich⸗ 
nete ihren Aufgabenkreis. Zum Schluſſe ſeiner Ausfüh⸗ 
rungen ging der Vortragende auf die kommende Lehrerrats⸗ 
wahl ein und ermahnte zu reger Wahlbeteiligung. Ueber die 
Auswirkungen des neuen Beſoldungsgeſetzes ſprach Herr 
Friedrich, Schließlich wurden noch einige Schul⸗An⸗ 
gelegenheiten — Ueberſpringen einer,Grundſchulklaſſe durch 
beſonders begabte Schüler, neue Reglung der Aufnahme in 
die mittlere und höhere Schule — beſprochen. Beide Themen 
wurden wegen ihrer Wichtigkeit auf die Tagesordnung der 
nächſten Sitzung geſetzt. öů 

  

Berufung nach Baden⸗Baden. Das langijährige Mitglied 
des Danäiger Stadttheaters, Georg Zoch, iſt für die 
nächſte Spielzeit 1629/30 vom Herrn 
Dr. Grußendorf an das Kurtheater in Baden⸗Baden ver⸗ 
pflichtet worden. 

Beſchädigung der Milchkaunen⸗Brücke. Gegen 5 Uhr nach⸗ 
mittags paſſierte geſtern ein Dampfer die Milchkannen⸗ 
Brücke, wobei er gegen die elektriſche Leitung ſtieß und ſie. 
kie ar Der geſamte. Fuhrwerksverkehr mußte darauf über 

ie Kuhbrücke geleitet werden. Als dann ein halbe Stunde 
ſpäter-auch noch die Oberleitung der Straßenbahn riß, mußte 
die Brücke auch für den Fußoängerverkehr geſperrt werden. 

Intendanten   

Die neue Welle. 
Die Klagen der Radlohörer. — Was ber Rundfunk meint. 

Die Wellenänderung hat im Radioempfang mannigſache Schwierigtelten hervorgerufen. Zu den zahlreichen Klagen 
wird uns von der Poſt⸗ und Telegraphenverwaktung ve⸗ 
ichrieben: 
· Durch die Reuerrichtung von Aundfunkſendern und Ver⸗ 
ſlärkung beſtebender Sender in allen Ländern Euroras ergaß ſich die Notwendigkeit, größeren Staaten, denen bei der 
erſten Wellenverteilung im Jahre 1925 durch den Weltrund⸗ funkverein nur eine ober zwei kleine Weden zugeſprochen worden waren, noch weitere, und zwar größere Einzelwellen 
zuzuweiſen. Aus dieſem Grunde mußten neue Einzelwellen 
bereitgeſtellt werden; das war um ſo ſchwieriger, als das für 
den Rundſunk blsher vorheſehene Wellenband von 200 bis 
600 Metern mit Rüickſicht auf die Bedürfniſſe des Schiffsfunk⸗ 
varkehrs durch den internationalen Funkvertrag von 
Waſhington von 600 auſ 545 Meter eingeengt worden war. 

Es blieb nur übrig, den bisherigen Abſtand zwiſchen zwei 
nebeneinander liegenden Wellen von 10 000 Schwingungen 
auf 9000 zu verringern und einen Teil der bisherigen öe⸗ 
meinſchaftswellen als Einzelwellen zu verwenden. Als Ge⸗ 
meinſchaftswellen beſtehen nach der neuen Verteilung nur die 
Wollen 455,0 Meter, 250 Meter und acht weitere Wellen 
unter 220 Meter. 

Für Danzin als kleinſter Rundfunkſtaat 
kommt eine Einzelwelle leider nicht in Frage. Die bisherige 
Danziger Welle 272,7 iſt jetzt Einzelwelle und als ſolche 
Griochenland zugeſprochen worden, 

Von den Gemeinſchaftswellen iſt die längßte, nämlich 45c.„. 
(Danzii), die glinſtigſte, da ſie verhältnismäßig wenig beſetzt 
iſt und hauptſächlich auch für die weiter vom Sender lſegen⸗ 
den Empfänger in Langfuhr, Oliva, Ohra größere Lautſtärke 
liefert, wie durch kürzlich vorgenommene Sveßlalmeſſungen 
(Felöſtärkemeſſungen) feſkgeſtellt worden iſt. Gegenüber der 
früheren Welle von 272,7 ergibt ſich jetzt eine Lautſtärkever⸗ 
Lrößerung auf das zwei⸗ bis dreifache. Beſitzer von Detektor⸗ 
empfſangsanlagen in Langſuhr, Oliva, Ohra, Heubude wer⸗ 
den das bereits praktliſch feſtgeſtellt haben. 

Die Aenderung der Danziger Welle ſührt bei einſachen 
Empfangsgeräten hin und wleder zu Schwierigkeiten, und 
zwar in den Fällen, in deuen mit den vorhandenen Spulen 
und Behelfsantennen, eine Abſtimmung auf die neue Welle 
nicht mönlich war, Um den betreffenden Hörern über alle 
diefe Schwierigkeiten ſchunell hinwenzuhelfen, hat 

die Poſt⸗ und Telegrapheuverwaltung mehrere Beamte 
bereitgeſtellt, die koſtenlos auf Wunſch der Teilnehmer 

helſend eingreifen. 

‚Den Teiluehmern wird empſohlen, ſich dieſerhalb au die 
beim hieſigen Telegrapheuamt eingerichtete Rundſunk⸗ 
beratungsſtelle, Poſtgaſſe, Ecke Hundegaſſe, 1 Treppe (Fern⸗ 
ſprecher 224 U0), zu wenden. 

Für die große Mehrzahl der Danziger Rundſunkhörer 
ſtellt die neue Welle eine Verbeſſerung dar, indeſſen ſoll nicht 
berkannt werden, daß Fernempfang auf Wellen, die der neuen 
Danziger Rundfunkwelle benachbart ſind, wie z. B. Langen⸗ 
berg, erheblich ſchwieriger geworden iſt, Hier hilft nichts 
weiter als Erböhung der Selektivität (Aböſtimmungsſchärſe) 
des Gmpfangsgeräts. Auch wird es jetzt viel mehr als früber 
auf genaue Einſtellung des Geräts ankommen, wenn man 
während des Arbeitens des Danziger Senders Fernempfang 
betreiben will. ů 

Für diejenigen Hörer, die auf das Programm. des weit⸗ 
deutſchen Rundfunks Wert legen, dürfte es ſich empfehlen, 
es über Köln (Welle 203,2 Meter) zu empfangen. Bei 
Empfang von Sendern auf Wellen unter etwa 435 Meter 
und über 480 Meter wird die Verwendung eines Sperr⸗ 
kreiſes empſohlen. Im übrigen ſind die Danziger Rund⸗ 
funkteilnehmer in bezug anf Fernempfang immer noch 
günſtiger geſtellt als diejenigen, die in Städten mit aryßen 
Rundfunkſendern wohnen, z. B. Beriln, Königsberg. Wien, 
Eſſen uſw. 

Die neue, am 13. Januar in Kraft getretene Wellen⸗ 
eniteilung ſtellt einen Verſuch dar, der deswegen 

mit großer Beſchleuniaung vorgenommen 

werden mußte, damit bei der endgültigen Eutſcheidung über 
die europäiſche Wellenverteilung bereits möglichſt ausge⸗ 
dehnte Ergebniſſe, beſonderſſ auch aus den Wintermonaten, 
norliegen Im Februar tritt der Weltrundfunkverein in 
Genf zuſammen, um den Erfolg der neuen Wellenver⸗ 
teilung zu erörtern. Im April vereinigen ſich in Prag auch 
die europäiſchen Telegraphenverwaltungen zu einer Be⸗ 
ratung und Beſchlußfaſſung über den Rundfunkwellenplan. 
Es iſt zu hoffen, daß es beiden Stellen gelingt, eine brauch⸗ 
bare, dauernde Löſung zu ſinden, die von allen Ländern 
anerkannt wird. 

Unſer Wetterbericht. 
Vorherſage jür morgen: Meiſt heiter, ſchwachwindig, viel⸗ 

jach dioſig und neblig, zunehmender Froſt, tags milde. 
Ausſichten für Donnerstag: Zunehmende Mi 
Maximum des letzten Tages — 3.9 Grad. — Minimum der 

letzten Nacht — 6,7 Grad. 

Gegen die Straßen bahn geguetſcht. 
Geſtern abend um 6 Uhr kam es in der Hauptſtraße in Ohra, 

Ecke Oſtbahn, zu einem ſchweren Verkehrzunfall. Da die⸗ Straße 

hier ſehr eng und durch die Schueclälle ſchlecht fahrbar iſt, geriet 

ein Waccner ins Schleudern und drückte mit dem hinteren Teil 
des Wagens gegen die Straßenbahn. Die Mamſell Barbara Krauſe, 

Engliſcher. Damm wohnhaft, war gerade im Ausſteigen begriffen, 

als ſie in dieſem Augenblick von dem Fuhrwerk erfaßt und gegen 

die Straßenbahn gedrückt wurde. Der Arzt ordnete die Ueber⸗ 

führung der Verletzten in Krankenhaus an, da eine, Rückenquetſchung 

ſeſtgeſtellt wurde. Weitere Perſonen ſind nicht verletzt worden. 

Spielplanänderungen im Stadttheater. Inſolge der 
vielen andauernden Erkrankungen im Perſonal ſind für die 

nächſten Tage wieder Spielplanänderungen erforderlich, und 

zwar wird anſtatt der für Donnerstag angeſetzten Oper 

„Die toten Angen“ die Overette „In der Fohannis⸗ 
naͤcht“ gegeben. Auch die Erſtaufführung von Gonnpds 

„Arzt wider Willen“ am Freiiaa muß nochmals verſchoben 

werden. Zur Aufführung gelangt Leſſings „Emilia 

Galotti“. — Für Sonnabend iſt die nächſte Wiederholung 

der Operette „Die Herßogin von Chikago“ vorgejſehen. Am 

Sonntagabend ſind oͤie beiden Opern „Cavalleria ruſticana 

und „Der Bajazzo“ angeſetzt. An dieſem Abend gaſtiert 

Emma Friedrichs vom Landestheater in Oldenburg 

als „Santuzza“ auf Engagement. Die Künſtlerin bewirbt 

ſich um das frei werdeude Fach der hochdramatiſchen 

Sängerin Die beiden Werke werden morgen erſtmalig 

wieder in den Spielplan anfgenommen. Die nächſten öffent⸗ 

lichen Vorſtellungen des Weihnachtsmärcheus ſind auf mor⸗ 

gen, Sonnabend und Sonntag, nachmittags 3 Uhr, an⸗ 

neſetzt.



  

Jurchtbare Bluttat im Sexualranſch. 
Ein jnnnes Mädchen ermordet. — Der Täter gefaßt. 
In der Montagnacht wurde in der Nähe, bes Rhein⸗ 

Hernesſkanals in Oberhauſen auf der Straße die 177⁴ Jahre 
alte Sufi Giufeppini ſchwer verleht aufgefunden. Es waren 
ihr, teſe Schnittwunden im Geſicht beinebracht worden und 
3Siiche haben ſchwere Verießungen der Lunge herbei⸗ 
jeführt. Man brachte die Schwerverletzte nach dem Kran⸗ 

Lenhaufe, wo ſie kurz nach der Einlieferung ſtarb. Die 
Kriminglpolizei konnſe ſchon nach kurzer Beit zwei Ar⸗ 
beiler fetnehmen. Mährend der eine wioder freigelaffen 
wurde, mußte der andere. der Arbeiter Kriegel, in Haft 
bleiben. Auf die Frane nach dem Täter gab die Schwer⸗ 
verletzte den Krienel an. Ruch konnſe die Polizei ſeltllellen, 
daß von bdem Tatort zum Kanal Fußſpuren flihren, die 
auf Kriegel paſfen. Kriegel ſoll ſich nach der Tat die Schuhe 
im Rhein⸗Hernestanal abgewaſchen haben. 

Der arbeitsloſe Bernmaunn Kriegel hat die Tat einge⸗ 
ſtanden. Der Mörder aibt an, daß er dem Mädchen An⸗ 
träge gemacht habe und von dieſem abgewieſen worden ſei. 
Er ſei ſchließlich in eine Art Sexualrauſch geraten und habe 
dann blindlinas auf das Mädchen eingeſtochen. 

Hilfe für die „Silver Maple“ 
An Vord iſt alles wohlauf. 

Die Eigentümer des britiſchen Schiffes „Silver Maple“, 
das am 26, d. M. S08⸗Rufe ausſandte, erhielten geſtern 
die (eCe daß ſich an Bord der „Silver Maple“ alles 
wohl bekinbe und das Schiff in ſtändiger drahtloſer Ver⸗ 
bindung mit dem amerilauſſchen Dampfer „Maſave“ ſtehe. 
Man erwartet, daß der amerikaniſche Dampfer die „Silver 
Maple“ heute (Dieustao) früh erreichen wird. 

* 

Das Nettunasſchiff „Ruslan“ iſt zum Strandungsort des 
deutſchen Fiſchdampfers „Georg Thude“ abgegangen, um die 
Möglichkeit der Beraung des Stchiffes und der Rettung des 
wertvollen Inventars, der Kohle und des Eigentums der 
Beſatzung ſeſtzuſtellen. 

  

Rückgang der Verliner Grippeerkrankungen. 
Wie das Haupkgeſundheitsamk in Berlin mitteilt, haben 

die täglichen Neuerkrankungen an Grippe in den letzten 
Tagen einen Mückgang gezeigt. Auch die Zahl der Kranken⸗ 
huusaufnahmen iſt kleiner geworden. Es verſtarben in dem 
Beitraum vom 25. bis 27. Januar einſchließlich 69. Grippe⸗ 
tranke in den ſtädtiſchen und privaten Krankenaunſtalten. 

  

Dunberth nur wegen Totſchlag verurteilt. 
5% Jahre Gefängnis für den Obergefreiten. 

., Nach faſt dreiſtündiger Beratung verkündele der Vor⸗ ſibende des Potsdamer Schwurgerichts geſtern abend das 
Urteil gegen den Obergefreiten Dumberth, der wegen Tötung ſeines Kameraden Gelfert bei Nedlitz angeklaat wor Der Angeklagte wird wegen Totſchlans und Unter⸗ ſchlagung, zu Jahren 3 Monaten Gefängnis verurtellt, ſerner wird auf 5 Jahre Ehrverluſt und Ausſtoßung aus dem Heere erkannt. 

Iu der Begründung führte der Vorſitzende aus, daß er⸗ beblicher Verdacht auf Mord vorliegt, aber die Beweiſe reichen nicht aus, um den Angeklagten deswegen zu ver⸗ Urtellen. Der Angeklagte nimmt die Strafe an. Der cutragh walt hatte die Todesſtraſe gegen Dumberth be⸗ 
antragt. 

— 

„Selbſimord eines Berliner Stadtoberinſpektors. Die Tragödie eines ungetreuen ſtädtiſchen Beamten, des Ober⸗ ſtadtinſpektors Auguſt Storch, der im September 1028 in die Unterſchlagungsaffäre bei der Stadtbank Neuköllu verwickelt 

  

war, und der ſchon einmal einen Selbſtmordverſuch verübt 
hatte, hat geſtern ihren Ablchluß gefunden. Storch, der 
ſchwermiitig geworben war, hat geſtern nachmittag Selbſt⸗ 
mord verübt, indem er ſich vor einen D⸗Zug warf. 

Um den Sohm zun rüchen. 
Familientragbbie in Berlin, — Den Mann mit ber Schere 

erſtochen. 

In Berlin⸗Lichtebern ſpielte ſich am Montanabenb eine 
blutige Szeue ab. Der Inhaber einer Wohnung kam von 
einem Ausganß betrunken zurück und geriet mit ſeinem Sohn 
in Streit. Die Auselnanderſetzung artete ſchliezlich in Tät⸗ 
lichkeiten aus, ſo daß die Mutter des bedrohten Sohnes eine 
Schere nahm und auf ihren Mann einſtach. Der herbeige⸗ 
rufene Arzt konnte nur noch den Tod ſeſtſtellen. Die Frau 
hatte ihrem Mann 15 ſchwere Stiche verſetzt. 

*   Eine zweite Familientragödie wurde ebenfalls am Mon⸗ 
tagabend in dem Hauſe Markusſtraße 25 in Berlin entdeckt. 
Dort wohuten in einer Kellerwohnung ein 78 Jahre alter 
Sozialrentner mit ſeiner 77 Jahre alten Ehefrau. Seit 
Tatgen waren die Eheleute nicht mehr geſehen worden. Man 
ließ deshalb die Wohnung von der Polizei öfſnen und fand 
in ber kleinen Wohnſtube bie Chefrau tot im Bett liegen. Sie 
iſt nach den Feſtſtellungen des Arztes an Alkeröſchwäche ge⸗ 
ſterben. Der Mann hatte ſich aus Gramtüber den Tod feiner   Franu erhängt. 

Autobuskataftrophe in Waroftop. 
Zwei Naſſaglere getötet, zehn verletzt. 

Auf der Straße von Maſagam nath Aſemmur hat ſich ein 
als Autupus verwendetes Laſtauto überſchlagen. Zwei ein⸗ 
geborene Paſſaniere wurden getötet, zehn verletzt, mehrere 
von ihnen ſchwer. 

  

Die Frau des Irren. 
Die Geliebie erſchoſſen. 

Ein blutiges Liebesdrama hat ſich in dem Dorje Beiers⸗ 
dorf in der Steiermark abgeſpielt. Dort lebte der ge⸗ 
ſchjedene Fleiſchergehilfe Fohann Maier mit der ver⸗ 
heirateten Frau Thereſia Fuchs, deren Mann in einer 
Irrenanſtalt uutergebracht iſt, zuſammen. Zwiſchen dem 
Paar kam es in der letzten Zeit wiederholt zu Zwiſtig⸗ 
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13,10, Eisßnachrichten. — 18, Stünde der, ländlichen 
Mſchule, Be 5 und Benzol als Wich e Krafterre Ei . Wirtſchaft: Schul, erbſehiei —f.50 ainiß r Arbett. 

rbeiterdichtunga And, Arpelterhſchter: Wilhelm Matut 
lired Eſcher. — iö.J20: Franzhſſcher Sprachunterricht für 
Aubtenrat Konrad Litcas, — 20⸗Ueberfragung aus bem ön gehargse „Heumlähet Lehe. 

Eimarhfla. 

Mesitation: 
Kufencer: 
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ortkun 5,„ ., 22.80; 0151 onterk. Lanöſchaftliche Mufik. Funt⸗ 

orchelter. Leitung: Erich Seidler. 
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Stchweres Einfturzunglüct in Turin. 
40 Perſonen verletzt. 

Nach einem Feſtmahl ans Anlaß der Einweihnng eines 
Kriegerdenkmals in Turin begaben ſich etwa 40 Poſtbeamte, 
die der Feier beigewohnt hatten, auf den Balkon des Hanſes. 
Diefer ſtürzte unter der Laſt der auf ihm befindlichen 
Meuſchen in die Tieſe. Sämtliche 40 Perſonen wurden mehr 
oder minder ſchwer verletzt. 

2 

Londons Waſſerleitungen platzen. 
u einer der Hauptgeſchäftsſtraßen Inner⸗Londons, dem 

Stiang. iit geſtern ein Hauptrohr der Waſſerleitung geplatzt. 
Es entſtand eine beträchtliche Störung des Verkebrs, der 
Schaden iſt jedoch unbedeittend. Dles iſt der elfte Rohrbruch, 
der ſich in ben letzten 14 Tagen in London ereignet hat. 

Eim mettes 
Shateſpeare⸗Cheater 

wird in Shakeſpeares Geburtsſtadt Stratford⸗ 
on⸗Avon erbaut werden. Daß alte Theater 
war 1026 abgebraunt. Der Bau des neuen 
Theaters, deſſen Modell unſer Bild zeiat, ſoll 

rund fünf Millionen Mark koſten.   
keiten. Dieſer Tage ſorderte die Frau ihren Geliebten auf, 
die Wohnung zu verlaſſen und erklärte ihm, wenn er in 
der Wohbnung ſchlafen wolle, werde ſie forigehen. Maier 
zon darauf elnen Rerolver und ſchotz der Frau zwei Kugeln 
in den Kopf, die jedoch an dem Schädelknochen abprallten. 
Der Täter erhängte ſich daun mit einer Wäſcheleine an 
einem Obſtbaum. Er hinterläßt 3 Kinder aus erſter Ehe. 

  

Die Heilsarmee⸗Häuptlinge vor Gericht. 
Keine Einigung. 

Zwiſchen den ſtreitenden Parteien in der Heilsarmee iſt 
keine Verſtändigung erzielt worden. Es wird daher morzen 
zu einer erneuten gerichtlichen Verhandlung darüber 
kommen, ob dem Erſuchen des Generals Bramwell Booth, 
es möge dem Hohben Rat der Heilsarmee unterſagt werden, 
ihnen abzuſetzen, ſtattgegeben werden ſoll. 

  

aline alee 
von VDaαι vν DEÆ E 
28. Fortſetzung. 

Trotz des uniadeligen Anzuges und des blaſierten Ge⸗ ſichtsausdrucks, den zu ßeigen Marcus ſich ſeit einigen Tagen bemübte, verriet er dem ſcharfen Beobachter, daß er ein kraſſer Neuling war in der mondänuen Welt. 
Mit kindhaft neugierigen Augen ſtarrte er den Frauen nach, die dem Wagen entſtiegen. Die ſchönſte von ihnen war in einer Hermeliucape gehüllt und trug ein Diadem, zeſſen Steine, ſelbſt bei der ſpärlichen Beleuchtung der Gas⸗ laterne, funkelten und glitzerten. v 
Ihr Begleiter, der durch das Abzeichen indiſcher Fürſten, den Schilluk —ein auf der Stirn getragenes Tonpläktchen und einem weißſeidenen Turban auffiel, ſtreiſte ihn mit dinem ſtechenden Blick und ging ſo nahe an ihm vorbei, daß Marcus Aunwillkſtrlich einen Schritt zurückwich. „Kaum hatten die Damen und Herren das Haus betreien, als ſich ein Schatten aus der Dunkelheit löſtc. Marcus ſab plötzlich einen Mann, cbenfalls im Abeuddreß, der jenen lautlos folgte. Nun trat er auch ſelbſt ein. 

Von dem, mit wandhohen Spiegeln eingeſaßten Veſtibül jührten einige breite Stufen zum Eingang des Tanzfaals. Der Inder und ſeine Geſellſchaft waren joeben binter der ſchweren Portiere verſchwunden. Der unheimliche Verfolger ſpraug mit einem Saß die Stufen hinanf. Marcus ging un⸗ mitkelbar binter dieſem her und prallte, als er zwiſchen den Vorbang trat, unerwartet mit ihm zuſammen. 
In dieſem Augenblick krachte ein Schuß — — Glas⸗ ſcherben eines Kronleuchters klirrten herab — — — eine Frauenſtimme kreiſchte auf — — — Marcus erhielt einen Harten Fauſtſchlag gegen die Stirn und verlor ſofort das Bewußtſein. 

Die Variſer hatten ihre Senſation. Kaum hatte ſich die Hefientlichkeit über den gebeimnisvollen Diebſtahl im Palais des ägnptiſchen Gefandten beruhigt, bei dem die Verbrecher Juwelen im Werte von mehreren Millivnen wer, eine Sput won ihwen . fied der 58 fiei gelungen 
ine Spur von ihnen zu finden, da las man im ⸗Paris⸗Midi⸗: 5 

Attentat auf den indiſchen Prinzen 
Raman Singh! 

Geitern Abend wurde auf Raman Sinab, den Maha⸗ adicha von Dewanpur, eine bekannte Erſcheinunn der   arifer Lebewelt, ein Atientat verübt. 

Mur der Geiſtesgegenwart und dem mutigen Dazwiſchen⸗ 
Loben. eines jungen Deutſchen verdankt der Prinz ſein 
Leben. 
Ein Augenzeuge gibt nun folgende Schilderung des Vor⸗ 

falls: Kurz nachdem der Prinz und ſeine Geſellſchaft den 
Saal betreten hatten, wurde der Zuſchauerraum verdunkelt 
um die Aufmerkſamkeit der Gäſte auf einen Stepptänzer 
zu lenken. Inzwiſchen ſtellte ſich der Attentäter in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Prinzen auf. Gerade als er die 
Waffe erheben wollte, trat ein Deutſcher, Namens Marcus 
Etthoper ein und wurde Zeuge ſeines Vorhabens. Herr 
Etthover hatte die bewundernswerte Geiſtesgegenwart, das 
Mordwerkzeug in die Höhe zu ſchlagen, wodurch der Schuß 
ſein Ziel verfehlte und einen der großen Kronleuchter traf. 

Der Attentäter ſchlug dem Deutſchen mit der Fauſt gegen 
den Kopf und traf ihn ſuo unglücklich, daß er beſinnungslos 
zufammenbrach. 

Infolge der Dunkelheit und der erſten Verwirrung 
konnte der Täter unerkannt eutfliehen. 

* X * 

Als Marcus erwachte, lag er in einem ihm unbekannten 
Pyjiama und ebenſo unbekannten Bett. Er konnte ſich nicht 
fein en jemals mit ſolcher Feierlichkeit aufgewacht zu 
ein. 
Um ihn berum ſtanden zwei Aerzte, eine Kranken⸗ 
jchweſter, der Prinz. und die Dame, deren Hermelincape er 
bewundert hatte. Die erſten verſtändlichen Worte, die an 
ſein Ohr drangen, waren: — 

— Teilen Sie der Preſſe mit, daß Herr Etthover ſo⸗ 
eben aufgcwacht iſt. — 

Der Prinz ſagte: 
„Lieber junger Freund, ich betrachte es als eine Fügung 

des Schickjals, daßk Sie, in einem für mich außervrdentlich 
kritiſchen Angenblick, meinen Weg gekreuzt haben, Sie 
baben Ihr eigenes, blühendes Leben aufs Spiel geſetzt, um 
mich vor der tödlichen Kugel eines Wahnſinnigen zu ſchützen. 
Seien Sie meines fürſtlichen Dankes gewiß — bleiben Sie 
mein Gaſt, ſolange es Ihnen behagt, gleichwohl hier in 
dieſer Stadt unſeliger Freuden, als in den Paläſten und 
blühenden Gärten meines Landes — — und betrachten Sie 
mich als einen Freund, dem es eine Ehre und Freube ſein 
wirß, Ihen jeden Wunſch, der im Bereich menſchlicher Macht 
liegt. zu erfüllen.“ 

Dann löſte er ſeine feine Halskette mit dem in Dia⸗ 
manten gefankten Carneol und leate ſie Marcus um den 
Siien beugte ſich über ihn und küßte ihn väterlich auf die 
Stirn. 

Ohne den Dank ſeines Gaſtes aßzuwarten, ließb er die 
breiten Schiebetüren, die zum angrenzruden Salon führten, 
öfinen und ſchritt, von den Damen und Herren ſeiner Be⸗   gleitung gefaigt, mit theatraliſch erhobenem Haupte hinaus. 

So wurde Marcus über Nacht ein vopulärer Maun. 
In den Zeitungen erſchien ſein Bild mit ausführlichen Be⸗ 
ſchreibungen ſeiner angeblichen Heldentat. 

Der erſte von ſeinen Pariſer Bekaunten, der es ſah, 
war Xaver Stenzel. ů 
„Der alte Philoſoph hatte eine Enttäuſchung erlebt. 
Gerade an dem Nachmittag, als er Borris von der Charitee 
abholen wollte, war dieſer ſpurlos verſchwunden. Ein ge⸗ 
ſchickter Theateragent hatte ſich Zugang zu ihm verſchafft, 
ihm ein paar tauſend Fraucs auf den Tiſch gelegt und einen 
Vertrag mit ihm geſchloſſen, wonach er ſich für etliche Jahre 
zu ſeinem unumſchränkt bevollmächtigten Impreſario machte. 
Sicherheitshalber hatte er ihn gleich in ein Autv geſetzt und 
ihn, ohne ſeine Adreſſe zu hinterlaſſen, mitgenommen. 

Stenzel bedauerte, ſeinen jungen Freund ſobald verloren 
zu haben. Er liebte ihn, weil er ſchön und talentiert war. 

Es war am Nachmittag des nächſten Tages gegen drei 
Ubr, als er das Claridge⸗Hotel betrat und mit erhobener 
Stimme — bierdurch wollte er ſeine intime Beziehung zu 
Marcus dokumentieren — nach Herrn Etthover fragte. 

Da er eine Perſöulichkeit war, die man nicht leicht ver⸗ 
gaß, erinnerte ſich der, Portier, ihn mit Mareus geſehen zu 
haben und gab ihm die ausdrückliche Antwort, daß Herr 
Etthover im Begriff ſei, auszuziehen und ſich gerade mit 
dem Direktor im Safekeller befände, um ſeine Wertfachen 
in Empfang zu nehmen. 5 

Der zweite Entdecker des Bildes war Aſſeſſor Runde. 
ter hatte nie daran gezweifelt, daß der Zufall eine weſent⸗ 
liche Rolle in der Kriminaliſtik ſpielt; aber die ſenſationellen 
Artikel der Pariſer Morgenzeitungen bedeuteten für ihn 
eine ſo freudige Neberraſchung. 

Gleich nach ſeiner Anknunft in Paris hatte er über den 
Empfänger des von cnrn. Jie Aideſteiar Telegramms 
Erkundigungen eingezogen. Die Adreſſe lautete Raman, 
Paris, 127 Avenue George V., und er hatte in Erfabrung 
gebracht, daß es Raman Singh, der Maharadſcha von 
Dewanpur war, eben jener indiſche Prinz, deſſen Name 
jetzt in allen Zeitungen ſtand und dem Mareus das Leben 
gerettet hatte. . 2 

Auf der Redaktion des „Matin“ erfuhr er, daß Herr 
Etthover im Claridge⸗Hotel wohnte, wo auch Bartels mit 
ſeiner Sekretärin und er ſelbſt abgeſtiegen waren. ů 

Kurz entſchloſſen machte ſich Runde auf den Weg ins 
Hotel, um ihn aufzuſuchen. — 

Indeſſen wartete Eliſabeth auf den Direktor Bartels. Sie 
beachtete weder die Herreen, die im Hotelveſtibül auf und 
abgingen und ſie neugierig muſterten, noch, die auffallend 
eleganten Damen, die in ihrer Nähe Platz genommen 

batlen. (Fortſetzung folgt.)
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Berlin, die bunte Me ue. 
Organiſierte Wohnungsnot. — Was iſt die Unterwelt? — Leute, die „gratis“ leben. 

Daß Berlin ſeit IHeehn Lana Wohnungsbau die Wob⸗ 
nungsnot organiſtert, iſt ſchon bekannt. Neuerdings zeigte ſich 
bei Gelegenheit ver Grippeepidemie, daß Berlin im Falle einer 
ernſthaften Krankheits⸗Epidemie geradezu einer Kataſtrophe 
nausgeliefert wäre: ſchon nach wenigen Tagen Grippe waren 
ſämtliche Berliner Krankenhäuſer überfüllt und ſelbſt Schwer⸗ 
kranle wurden an den Türen der Krankenhäͤuſer abgewieſen. 
Es beſtand lkeinerlei Mobiliſationsplan für Epidemien, ob⸗ 
wohl ſchon frühere Grippe⸗Wellen hätten zu denken geben 
müſſen. Dafür hat die Stadt, wie ſie jett ſtolz mitteilt, die 
Parole „Jeder einmal in Verlin!“ im Lauſe des letzten Jahres 
vermittels einer Million Proſpekte in den wichtigſten Sprachen 
auf der halben Erdtugel verbreitet ſowie mit whi des Poſt⸗ 
ſtempels in 70 Millionen Haushalte der Welt geflüſtert. 
250 000 Kauuſelt internationaler Bäder wurden mit Hilſfe der 
Kurliſte erulert und mit einem perſönlichen Schreiben der 
Stadt Berxlin aufgefordert, auf der 5 Sotelß über Berlin In 
jahren. Es gibt zwar nicht genügend Hotelzimmer in Berlin 
für einen intenſiveren Fremdenverkehr nub der Bau neuer, 
moberner Hotels wird durch die Beſtimmung, die keine Hoch⸗ 
häuſer für Hotels büunget verhindert, und die „Verblüffüng“, 
die die Berliner Zeitungen bei den von Berlin mit perſönlichen 
Schreibebriefen bedachten internationalen Kurbummlern 
den Verlinern berter Wot glauben wir wohl, aber ſie dbürfte 
den Berlinern weder Wohnhäuſer, noch Krankenhäuſer, noch 
neue Hotels verſchaffen. In Berlin iſt die Gefahr allzu groß, 
daß aus dem Drang heraus, ber zu ſein, Leerlauf gemacht 
wird. Wenn es mit dem Bau der Grunpmauer und der erſten 
Etage nicht etsis klappt, vann baut man hierzulande gleich 
einſtweilen die zweite Etage; denn geſchehen muß etwas, der 
Berliner iſt fleißig, manchmal ſogar irrſinnig fleißig. 

* 

In den letzten Wochen hat man in Deutſchland und im 
Auslande viel über, die Herliner gqut bürgerlich organiſterte 
„Unterwelt“ geſchrieben, Ueber ſie wäre noch viel mehr und 
wichtigeres zu ſagen, als insbeſondere die bürgerlichen Blät⸗ 
ter erzählten, vor allem über die Zuſammenhänge zwiſchen 
dieſen Vereinen und der Pollzei, die ſie nicht nur duldete, weil 
jene 904 Sheß ſind, ſonvern auch weil ſie Spitzel braucht. 
Aber bas Thema iſt etwas ausgeleiert und es gibt noch eine 
andere Berliner „Unterwelt“, über die bisher noch kaum etwas 
geſchrieben worden ſein dürſte, ovwohl ſie ſehr wew5 und 
intereſtant iſt. Es aibt in Verlin tauſend 0 ilhen, ie in 
dieſer Unterwelt oder Unterſtadt leben, nämlich in den Kanal⸗ 
röhren. Uebert tauſend „Verkehrsbeamte“ regeln in dieſem 
ungeheuren Kanalnetz den Schlammabfluß. Nicht weniger als 
4000 Kilometer Kanalröhren, die bis zu vier Meter „lichter“ 
Weite beſitzen, ſind zu überwachen. Ueber 600 000 Kubikmeter 
Schlamm berden täglich durck das Kanalſyſtem Verlins ge⸗ 
leitet, durch dieſe übelriechende, von Miasmen erfüllte Unter⸗ 
welt, dieſes ungeheuerliche Labyrinth, das von Anfang bis 
Ende zu durchmeſſen einen Weg von Berlin vis nach Afghani⸗ 
ſtan bebeuten würde. 1200 Schlammwagen, das Rund der⸗ 
Röhren ausfüllend und auf Kugeln laufend, preſſen den 
Schilamm vor ſich her durch die Kanaliſatlon. Tagtäglich 
ſteigen die tauſend Schlammarbeiter hinunter in dieſe 
Schlamm-Unterwelt, in Waſſerſtieſeln durchwaten ſie den 
une hn der Weltſtabt, heben die Schlammwagen ein und aus 
und führen ſie durch die Röhren. Ein ſchwerer, anſtrengender, 
ungeſunder und häßlicher Beruf, den die Rieſen⸗Siedlung 
a tauſend Menſchen aufbürdet, damit die vier Millionen 
nicht im Kot erſticken. 

Im Sommer fährt der Oberbürgermeiſter — mit Recht 
jeder Menſch ſoll fahren — an die See. Ie weiß tauſend 
Berliner, vie vor allen anderen, auch vor dem Oberbürger⸗ 
meiſter eine vierwöchige Sommerreiſe an die See nötig hätten 
und verdvienten. Aber dieſe tauſend „Unterweltler, ſind nur 
Arbeiter. Und von den Arbeitslöhnen dieſer Geſellſchaft kann 
man nicht an die See fahren. 

* 

Eine Beriner Zeitung hat vor einiger Zeit entdeckt, daß 
man, wenn man „Beſcheid weiß, und gewandt iſt, in Berlin 
faſt „gratis leben, kann. Sie meinte damit nicht das „Gratis⸗ 
leben“ des Geldſacks und ſonſtiger Unter⸗ und Oberwelt⸗ 
Hyäneu. Sie ſtellte eine Töur burch Berlin zuſammen, die 
eine Menge von Genüſſen umſonſt ermöglichte: Gratispro⸗ 
ben in verſchiedenen mondänen Geſchäften, Luxusreſtau⸗ 
rants, Weinproben, Reklame⸗Gratisangebote verſchiedenſter 
Art. Das iſt ein ganz niedlicher Reportereinfall. Leider 
nützt er denen, die arbeitslos auf der Straße liegen und zum 
„Gratisleben“ gezwungen ſind, ganz und gar nichts. Der 
arbeitsloſe Erdarbeiter Schulze würde ſehr peinliche Dinge 
erleben, wenn es ihm etwa einfallen würde, ins Seidenhaus 
Michels zu gehen, um ſich im Erfriſchungsraum zwiſchen 
den Luxusdämchen niederzulaſſen und die an die mondänen 
Beſucher gratis verabreichten Schokoladen⸗ und Kaffecegedecke 
zu beanſpruchen. Oder wenn er etwa bei Kempinfkt Gratis⸗ 
Weinproben verlangte oder bei Borchardt eine Kaviarprobe. 
Dennoch: es gibt auch für Schulze eine billige Berliner 

Tippeltour. Aber die iſt nicht ſo angenehm und vor allem 
nicht ſo gefahrlos wie Fettherz ſeine. Wenn ſich Schulze 
lange HMelente vor den Untergrundbahnſtationen oder Auto⸗ 
bushalteſtellen herumtreibt und jedes weggeworfene Villett 
aufhebt und Kontrolliert, dann kann er umſonſt vom Oſten 
oder Norden nach der City fahren. Wenn ihm nicht ſchon 
beim Suchen ein Schupo bedeutungsvoll auf die Schulter 
klopft oder ein Kontrolleur ihn auf der falſchen Strecke er⸗ 
wiſcht. Dann gibts Kittchen. Gehts aber gut ab, kann er 
dann in der Cüy bei Aſchinger Bier⸗ und Kartoffelſalatreſte, 
wenn er Glück hat, auch ein Wurſtbrötchen ergattern: er 
muß bloß auſpaſſen, daß ihn der Geſchäftsfüßrer nicht er⸗ 
wiſcht. Um den Alexanderplatz herum findet er in den 
Kaſchemmen auch mal ein Strichmädchen, das Mitleid hat 
und ihm einen Kafſee bezahlt; wenn er noch nicht an Muskel⸗ 
darrs leidet, ſchenkt ſie ihm auch ſonſt noch was, wenn nicht 
gerade der Zuhälter in der Nähe iſt. Wenn er keine Hem⸗ 
mungen hat — beim Hungerleiben ſchmilzt ſowas bekanntlich 
wie Butetr an der Sonne — kann er ſogar der „Ihre“ wer⸗ 
den. Sie richtet ihn dann ſchon ab, damit ihn die Polente 
nicht gleich erwiſcht. Die Berliner Tippeltour für arbeits⸗ 
loſe Hungerleider enthält noch allerhand Möglichkeilen: 
Frühſtücksbrötchen aus dem Beuter an den Wohnungstüxen 
klauen, Hoffängerei, Warteſaal⸗Gaſtſpiel, vor der Kranken⸗ 
haustüre vor Entkräftung umfallen ufw. Aber wie geſagt: 
daßs alles iſt mehr oder weniger anſtrengend, zeitraubend, 
gefahrvoll und peinigend. Und führt durchaus nicht ſo ſicher 
gum Jiel wie Kommerzienrats „Tippeltout“. Das „Gratis⸗ 
leben“ macht man in Berlin wie anberswo beſſer mit mög⸗ 
lichſt viel Geld in der Taſche, am beſten mit einem großen 
Bankkonto. Heinz Eisornb 

Der Harem im Auto. 
ů Rieſige Menſchenauflänfe. 

Eine enaliſche Firma hat vom König von Arabien einen 

*. 

Auftrag auf eine Reihe von Autos erhbalten, in denen ihn 

er.   

ſein Harem auf ſeinen Reiſen begleiten ſoll. Die ſoeben 
kertiageſtellten erſten. Wagen erregten auf der Fahrt zum 
Halen, in dem ſonſt ſo vhlegmatiſchen London rixſige 
Menſchenauflänfe. Sie ſind voilſtändig ans gehämmertem 
Alumtinium hergeſtellt, beſitzen keine Fenſter, haben jedoch 
gläſerne Dächer. Außerhalb der Vimouſine 
Kelegenheiten für die Soldaten angebracht, die während der 
Fahrt die Wagen zu bewachen haben. 

MNeue Eisbloctierung an der 
vommerſchen Küſte. 

Kein Anlaufen der Schiffe möglich. 

Doer Nordwind hat vie Eisverhältuiſſe des Hafens in Stolp⸗ 
münde wieder verſchlechtert. Der Hamburger Dampfer „Eliſa⸗ 
beth“, der am Sonntag vergeblich ven Hafen anzulaufen ver⸗ 
luchte, die Nacht auf offener See zubringen muftte und am 
vorigen Dienstag in den Haſen lief, verſuchte vorgeſtern er⸗ 
neut auszulaufen, mußte aber nach mehreren Stunden wieder 
umtehren, da er durch eine Eisſchicht, die er auf See antraf, 
nicht hindurch kam. — Auch aus anderen Küſtengebieten laufen 
Meldungen ein, vaß ſich vie Eisverhältniſſe wieder ver⸗ 
ſchlechtern. 

Schukeverwehung in der Tſchechoſlowahel. 
Der Schneefall der leßten Tage hat große Störungen im 

Eiſenbahnverkehr ver Tſ⸗ hoffetdele zur Folge gehabt. Auſ 
den Prager dei i Militär bamit beſchäftigt, die 
Schneemaſſen von den Gleiſen und Weichen zu entfernen. Die 

  

jüge haben durchweg große Verfpätungen. Der Budat eſter 
chnellzug kam geſtern mit vier, der Verliner mit zwei Stun⸗ 

den, Verſpätung an. Auf dem Lande ſind einzelne Strecken 
4—5 Meter hoch verweht, ſo daß der Mn Oile gänzlich eingeſtellt 
werden mufßtte, u. a. auf den Strecken Sil 
Preßburg—Leopoldsau. 

ein—Preßburg und 

   

jind Sitz⸗ 
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  bünden) unternahmen geſtern 

Dienstag, den 29. Jannar 1925 
— ——...— 

Im Gchneegeſtöber überfahren. 
Sonntag abend wurde auf der Bahnſtrecke in der Nähe 

von Strasburg (lcermarth der Hilfsbahnbeamte Müller, der 
mit ſeinem Schwager auf dem Bahndamm nach Haufe ging, 
vom Zuge erfaßt und getötet. ehen des Schneegeſtöbers 
hatten, beide den in ihrem Rücken herannahenden Zug nicht 
bemertt. Der Schwager Müllers wurde zur Seite geſchleudert 
unb blieb E beſtnnungslos liegen, erholte ſich aber wie⸗ 
der, Der Lokomiotivführer hatte infolge des Schneegeſtöbers 
nichts von dem Unfall bemerkt. 3 

Unterwegs erfroren. 

In der Nacht iſt in Lawalde bei Löbau in Sachſen, wenlge 
Schrilte von ſeiner Wohnung eutfernt, der 67fährige Renten⸗ 
empfäuger Bläſche erfroren. Auf dem Nas⸗ phaſtwree von 
einem geſelligen Beiſammenſein nach ſeiner in einem abge⸗ 
legenen Ortsteil gelegenen Wohnung iſt er kurz vor ſeiner 
Behauſung in einem hefligen Schneewehen im tiefen Schnee 
ſtecken geblieben, Erſt geſtern mittag konnte nach planmäßigem 
Suchen die vollſtändig unter dem Schnee begrabene Leiche 
geborgen werden. 

Zwei flnfjährige Rinder ertrunlen. 

In Schöpfurth bei Eberswalde ſpielten Sonntag nach⸗ 
mittag die beiven fünfljährigen Kinder Annemarie Steinhauſen 
und Karl Roloff mit einem Altersgenoſſen am Rande des 
Finowkanals und begaben ſich dabei auf das Eis. Sie ge⸗ 
rieten auf eine dünne Eisſchicht in der Nähe der Fahrrinne, 

brachen ein und gingen ſofort unter. Der am Ufer zurück⸗ 
gebliebene Schullamerad holte die Väter der verunglückten 

Kinder herbei, denen es mit Hilfe der Feuerwehr und der 
Sanitätsabteilung gelang, die Kinder zu bergen. Alle Wieder⸗ 

belebungsverſuche blieben jedoch erfolalos. 

Auf einem Stiausflug verunglückt. 

Drei Schüler des Lyzeums „Alpinum“ in Zuoz (Grau⸗ 
nachmittag einen Skiausſlug. 

Beim Ueberqueren eines Lawinenhauges rutſchte ein Schnee 
brett los und riß zwei ber Slifahrer, die vicht hintereinander 
fuhren, mit ſich. Der eine lonnte ſich aus den Schucemaſſen 
befreien, der andere wurde weiter fortgeriſſen. Es gelang, den 
Verunglückten nach zwei Stunden zu berſſen; er war bereits 
tot. Es handell ſich um den 18jährigen Fritz Höpfer aus 
Karlsruhe. 

  
  

  

  

  

Nehrere Perſouen bei einen Kroßfener verſcüttet 

   Eine Nerz⸗Farm in Bayern. 
In, Dirlewang bel Mindelheim in Bauern be⸗ 
findet ſich eine Nerz⸗Farm, die ſich mit der 
Zucht der hochwertigen Rerzraſſen und Rovſe⸗ 
velt⸗Silberſüchſen beſaßt. Die Nerz⸗Farm iſt 
die erſte große Nerz⸗Farm Deutſchlands und 
gleichzeitig die grönßte und leiſtungsfähigſie 

Nerz⸗Farm Europas. 

   

  

Brand in einem Sägewerk. — Ein Toter, acht Verletzte. 

Geſtern abend brach in AltsStralau, einem öſilichen Vor⸗ 
ort Berlins, aus bisher noch 0 f6 geklärter Urſache in einer 
Holzfabrik Feuer aus, das ſich ſchuell über das ganze Fur⸗ 
nierlager, die benachbarten Büro⸗ und Geſchäftsräume und 
von da aus auf die höher und tiefer gelegenen Stockwerke 
ausbreitete. Die ſofort alarmierte Feuerwehr konnte nicht 
mehr verhindern, daß ein Teil des Gebändes nuter ſurchi⸗ 
barem Getöſe zuſammenſtürzte. Laute Hilfeſchreie ertönten; 
eutſetzte Feuerwehrlente Kpren. ſich vor den herabfallenden 
alühenden Eiſenteilen und brennenden Balken in Sicherheit 
u bringen. Unter den Trümmern wurden mehrere Per⸗ 

ſonen begraben und verſchüttet. 

Bei dem Großfeuer wurde durch herabſtürzende Mauer⸗ 
maſſen ein Feuerwehrmann getötet, der erſt ſeit kurzem bei 
der Feuerwehr tätig und ſeit einem Jahre verheiratet iſt. 
Zwei Feuekwehrlente und drei Lagerarbeiter erlitten ſchwere 
Verletzungen, drei andere Angeſtellte der Firma wurden 
leicht verletzt. öů 

Das Feuer iſt gegen 6 Uhr nachmittags infolge von 
Lurzſchluß entſtanden. In dem Gebäude, in welchem zwei 
Firmen ihre Geſchäftsräume hatten, lagerten in ſämtlichen 
Stockwerken Holz, Lack, Farben und Aether, woraus ſich er⸗ 
klärt, daß ſich das Feuer in kürzeſter Zeit des geſamten Ge⸗ 
bäudes bemächtigte. In dem Augenblick, als drei Feuer⸗ 
wehrmänner und ſechs Arbeiter bei der Bergung von 
Möbeln das brennende Haus verließen, ſtürzte plötzlich mit 
lautem Krach der Dachgiebel ab und begrub dieſe neun Per⸗ 
ſonen unter ſich. Die Löſcharbeiten litten unter dem Waſſer⸗ 
mangel des Hydranten, ſo daß in aller Eile das auf der 
Oberſpree ſtationterte Feuerlöſchboot herbeigerufen werden 
mußte. Bis ſpät in die Nacht hinein hatte die Feuerwehr 
mit der Bekämpfung des Brandes zu tun. 

* 

e, der Nacht zum Montag brach in den Wirtſchaftsge⸗ 
bäuden im Schloß Knippenburg bei Bottrop ein Brand aus. 
Die Feuerwehren von Bottrop und Umgegend verhinderten 
eine Abdehnung des Brandes auf das hiſtoriſche Schloß. Die 
Stallungen ſind abgebrannt, 

Wenn die Seuerwehr im Geſüngnis ſißt. 
Was kümmert's die Regierung? 

In Miyazaki, der Hauptſtabt der gleichnamigen japani⸗ 
ſchen Provinz, hatten bei einem Straßentumult die Mit⸗ 
glieder der ſtädtiſchen Feuerwehr die Partei der Aufrührer 
ergriffen und die vordringende Polizei mit dem Wafferſtrahl 
iher Spritzen bekämpft. Die Feuerwehrleute waren des⸗ 
halb ſpäter hinter Schloß und Riegel geſetzt: worden und 
jehen dort ihrer Verurteilung wegen Widerſtandes gegen 

  

brach ein Schadenſeuer aus, das ſich mit Windeseile ver⸗ 
breitete, da niemand da war, der die Pumpen und Syritzen 
hätte bedienen können. —— ů 

Trotz den Anſtrengungen der Polizei und den aus den 

Nachbarſtädten herbeigerufenen Feuerwehren gelang es erſt 

den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken, als dem Feuer 

durch die ſtarke Steinmauer des Verwaltungsgebäudes der 
Mayaßaki⸗Eiſeubahngeſellſchaft ein Ziel geſetzt wurde. Man 
nimmt an, daß es ſich bei dem Feuer um Brandſtifter 

handelt, die aunahmen, daß man angeſichts der Gefahr die 

mit dem Löſchweſen vertranten Angeklagten ſofort in Frei⸗ 
hetit ſetzen würde. 

Beim Kopfwaſchen wieder ſehend geworden. 
Geſchehen noch Wunder? 

Lerida bei Bordeaux hatte der Z3tjährige Maſchinen⸗ 

heißer Jean Lao im Jahre 1927 während der Arbeit plötzlich 
das Augenlicht verloren. Die Kun“ namhafter Augenärzte 

war machtlos. Der Erblindete ernäh ete ſich kümmerlich durch 
den Verkauf von Lotterieloſen. Al, er ſich dieſer Tage bei 
einem Friſeur den Kopf waſchen ließ und eine Kaltwaſſer⸗ 

duſche bekam, ſpürte er ein Prickeln in den Augen und ſab 
ſein Geſicht im Sptegel — er hatte ſein Augenlicht, wicderd 

gewonnen. Die Aerzte beſchäftigen ſich zur Zeit eingehen 

mit dieſem einzigartigen Fall. 

Vater und Tochter als Elternpaar. 
Fünf Kinder. 

n Eberswalde iſt ein 49 Jahre alter Arbeiter verhaftet 

wocben, der geſtanden hat, mit ſeiner 27jährigen Tochter 

5 Kinder gezeugt zu haben. Das älteſte Kind iſt 9 Jahre 

alt; außer ihm ſind noch zwei andere am Leben, Die 

Tochter iſt gleichſalls feſtgenommen worden: ſie hatte nach 

ihrer Angabe von einer Auzeige abgeſehen, weil der Bater 

ſie für den Fall des Verrats mit dem Tode bedroht hatte. 

  

Taubenkrieg in Stockholm. 

i en haben ſich in der letzten Zeit in Stockholm 

ſo ſart verbiehr, daß man von einer Stadtplage ſprechen 

kann. Im Rathaus wagt man es nicht. die Fenſter zu 

üffnen da die Tauben zu Hunderten in die⸗ Zimmer fliegen. 

Die öfſentlichen Gebäude hat man mit Stacheldraht um⸗ 

geben. Einwohner der alten Stadtteile beklanen ſich dar⸗ 

ütber, daß ſie wegen des Gurrens nachts nicht ſchlafen 

können. Eine Magiſtratskommiſſion arbeitet zur Zeit eine 

die Staatsgewalt entgeßen“ Während ſie in Haft ſaßen, ů Feldzugsplan zur Bekämplung der Plage aus.



  

10. Fortſetzung. 

„Sie ſind lächerlich. Ein Wahnſinn iſt es, daß man nicht 
wußle, daß dort ein Streik ansbrechen wlüürde, Er lann 
duch nicht ſo ganz wild und abrupt gelommen ſein, Dazu 
gehhren doch Zuſfammenkfiufte, dazu gehört doch eine Orgaui⸗ 
ſation. Und nicht eitumal uuſer Korreſpondent hat eiwas 
ven der allgemeinen Sitnation gewußt? Gehen Sie bitte 
ſofort in die Funkſtattlon, Er iſt eutlaſſeu. Man ſoll den 
kallforniſchen Korreſpondenten hinunterſchtcken. Deſſen 
Poſten bleibt frei pis zu meiner Mücklehr. Was haben Ste 
denn? Becilen Sie ſich doch bitte. Es iſt drei Uhr. Ich 
wituſche, daß um vier Uhr die Sache erledigt iſt, ganz er⸗ 
leoͤigl. Den Kalifornier kenne ich zuſällig perſönlich. Ein 

Kerl, der ein geuialer Spürhund iſl. Er wird noch etwas 
bel mir, Aber der ſchlappée Hünd La Planta da unten hat 
olle Naſe lang etwas mit Frauten, Ich glaube, er hat auch 
ürgendwo eine Filmſchauſpielerin ſitzen, von der er nicht los⸗ 
kommt. Mau ſollte, eben doch nie Nachſicht üben. Ich wußte 
dat ja ſchon lange.“ — Er wurde unvermutet heftia. „Aber 
Wi warum ſtehen Sie denn noch immer da? Gehen Sie 
och, 

Als Vietor den Klubwagen wieder betrat, winkte ihn 
Brooker ſofort herau. „Ich habe Sie wohl überhaupt vorhin 
nicht recht verſtanden. Was wolllen Sie eigentlich von mir? 
Och verlange von Ihnen, daß Sie offen ſprechen.“ 

Vietor fah in merkwürdiger Verkennung der Situation 
cine letzte Chanee, erzählte von den Vorgängen in der 
Sitzling, und von einem Verſuch, die Plantageubeſitzer zu 
einer Herabſetzung ihrer Gewinngauote zu bringen. Der 
ſonſt ſo ruhige und beherrichte Milliardär unterbrach ihn 
wie ein raſender Stier. 

„Sie lhaben mich vor deu Leuten lächerlich gemacht! Sie 
bringen mich um meinen Ruf! Die Leute werden glauben, 
ich ſei ein ſentimentaler Narr geworden. Welche bodenloſe 
Unberſchämtheit, ihnen zuzumüuken, ſie ſollten die Gewinn⸗ 
qututen berabſetzen. Was ſind das für krauke Gedanken?! 
Sie jd überarbeitet. Wollen Sie in ein Sanuatvrium geheu? 
Was gehen Sie denn die Arbeiter da unten au, die Sie nie 
geſehen haben? Wollen Sie vielleicht Solidarität üben, 
damit ſich die Frau Miller in Charleſton ein paar Strümpfe 
im Monat mehr kanſen kann? Deshalb machen Sie mich 
zum Hanswurſt? — Haben Sie Ihren Stenogrammblock bei 
ſich Dann ſchreiben Ste bilte unter der Adreſſe nuſerer Ge⸗ 
ſchäftsfreunde in Florida: „Verſichere Sie meiner wärmſten 
Sympathiecn im Kampf gegen ungeſetzliche Gewaltmaßnahmen 
aufſtändiſcher, von demagogiſchen Führern irregeleiteter 

„Streiker, Es gohßt um die Prinzipien des Staates, um ſeine 
Sicherheit und die Ruhe der Bürgerſchaft. Anorduyc aleich⸗ 
zeitig Sumpathieausſperrung eigener Arbeiter dorkiger Be⸗ 
zirle für den Fall der Nichtbeileaung binnen einer Woche. 
Ueberweiſe zweihunderttauſend Dollar Kampffonds zur An⸗ 
werbunn ſclankräftiger Milizen und zur Prämienverteilung.“ 
— Haben Sie das? Soſort dringend aufgeben. Und jetzt 
beneben Sie ſich bitte in Ihr Abteil. Mornen früh werden 
Sie mir als Mann Auge in Auge ſagen, ob Sie meine Maß⸗ 
nahmen billigen werden oder nichl.“ 

2 

Jelena ſpürte im Augeublick ihres Eintreſfeus in dem 
von den, Arbeitern beſtreikten Baummollbezirk ſofort die 
Atmyſphäre, dic ſie aus ihrer Heimal kannte und für die 
ihn ſolange das Gefühl verlorengegangen war. Aber als 
ſie aus dem Bahnhyf trat und Abteilnngen der freiwillinen 
Garde des Ku⸗Klux⸗Klan abgeſeiſen auf dem Vorplatz ſand, 
als zu dem Beamten an der Sperre ein zweiter Beamter 
trat, dem man auf hundert Schritt einen Kriminalaſſiſtenten 
anſal, und ſcheinbar unverfängliche Fragen an ſie ſtellte, 
als ſie daun im Hotel die Plakate der Plantagenbeſitzer und 
die Ermahnungen des zuſtändigen Diſtriktchefs der Polizei 
zur Ruhe und Ordnung las, war ſie ſofort wieder im Takt 
der Geſchehniſſe. Wie eine Uhr, die lange geſtandey hat und 
die daun, nachdem man ſie mehrſach gerüttelt hat, wieder auf⸗ 
gezogen wird, begann ihr Blut au pochen. Sie hatte Brookers 
Kurreſpondenten La Planta ius Ibeſtellt. Er meldete 

  

ſich auch kurz nach ihrem dortigen Eintreßſen und zeigte ſich ⸗ 
als ein geſcheiter, liebenswürdiger und einſichtiger Fre. Un⸗ 
angenehm war es ihr nur, daß er nicht ſofort von der Situ⸗ 
ation zu ſprechen begann, ſondern ſich erſt in perfönlichen 
Komplimenten erſchöpfte. Er half ihr veim Auspacken und 
jedesmal. wenn ſie zuſammen in den Koffer untertauchten und er die Wärme im Duft ihrer Haut ſpürte, ſchnellte er 
unwillkürlich mit einem kleinen Ruck zurück, um ſie nicht zu berühren. 

Es war Mittag und ſiedend bein. Auf der Straße waren 
nur die bewaffneten Milizen zu ſehen. böſe Geſtalten, zu⸗ 
jammengeholt aus den Arbeitsloſen der Küſtenſtädte, für billiges Handgeld bertransportiert und uniformiert. Sie ſreuten ſich, für ein paar Brchen zu wiſſen, wovon ſie leben 
würden, und nahmen die Möglichkeit eines Kampfes für willkommene Abwechſlung in dem eintönigen Wachtdienſt⸗ daſein. La Planta ſtand am Hotelfenſter und ſah verãächtlich drei dahinſchlendernden Männern nach: Strolche! Aber ſie haben. Muskeln. Mehr Muskeln jedenfalls als die Arbeiter. 
Aber, die machen ja auch TDummheiten. zu große Dummheiten. 
Sie haben ſich draußen in ihren Siedlunsen verbarrikadiert, and geſtern haben ſie die Söhne vom Bürgermeiſter und vom 
Avotheker, die zu dem Hauptklub der Stadt, den „Brüdern vom Mifiiſſippi“. unferer wichtiaſten Freimaurerlogc, ge⸗ 
hören, aus dem Autv geholk und verprügelt. 

„Was macht die Regierung?“ 
„Die Regierung? Wir ſind doch nicht in Nenyork oder 
in Waſhinaton hier. Wenn nicht die Poſt oder das Ne⸗ gierungtgebände breunen. wird der Gouverneur ſeine Mentralität bewabren. Er vermittelt natürlich. Er rät 
beiden nachsugeben. Aber er weiß genau, daß man eigent⸗ lich nur auf einer Seite nachgeben kann, nämlich bei den 
Plantagenbeſitzern. Im übrigen wünſchte ich, die Sache 
wäre vorüber.“ 

„Sie ſind ja ſehr ruhebedürftig, Herr La Plauta.“ 
„Warum? Ich Dabe gar keine Urſache, mich über etwas 

zu freuen, was mir meine täglichen Lebensbedingungen 
verekelt, was mich ſtört und was auch ſonſt gar nicht zu ver⸗ 
autworten iſt. Die ausgeſperrten Arbeiter haben ſehr un⸗ jair gehandelt. Wiſten Sie, was ſie gemacht haßden? Sie 
haben ſich mit den Niggern in Verbindung geſetzt, mit den 
ichwarzen Transport⸗ und Landarbeitern, und die Niager 
haben einen Sumpathbieſtreik inſzeniert. Das hat dem Faß natürlich den Boden ausgeſchlagen. Weiße Streiker und 

   

  

  

Nigger zuſammen — die Farmer ſind mit ihren Knechten 
zwel Tahße geritten, um ſich dieſe Senſation anzuſehen —“ 

„Und ſie zuſammenzuſchießen, nicht wahr?“ 
„Ja,, auch um ſte zuſammenzuſchießen. Mir liegt gar 

nichts darau. Ich bin nicht Wch unne i Das Ganze iſt eben 
ſtunlos. Die Leute ruinieren ſich und ihre Familien, und er⸗ 
relchen tun ſie doch nichts. Autßerdem ſtellen ſie ſich mit 
ihrer Taktitk anßerhalb des Geſebes,“ 

„Wann wird es denn vorüber ſein?“ 
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„Strolche! Aber ſie haben Muskeln.“ 

„Ich denke übermorgen. Man wird morgen die Siedlung 
anzugreifen verſuchen, und wenn ſie ſich allzu ſtark wehren, 
wird man ſie einſach vergaſen. Zucken Sie äunſammen? Ach, 
man wird nicht gleich Blaukreuz nebmen, man wird ein 
bißchen Tränengas nehmen und ein bißchen Reizgas. Es 
iſt ja ſicher ſchlecht für die Lunge, aber einem ganz Geſunden 
ſchadet es kaum etwas.“ ů 

„Wer ſind denn die Anführer drüben?“ 
„Natürlich Eingewanberte, zwei Frauzoſen und ein 

Deutſcher. Sie werden freilich nicht ſo einfach davon⸗ 
lommen, und ein paar Nigger werden beſtimmt baumeln. 
Ich glaube, heute nachmittag wird man, um die Nigger der   

Umgegend wieder zur Arbelt zurückbringen, das Neger⸗ 
vieriel der Stadt ein bißchen ausräuchern.“ 

„Aber um Gottes willen, ſie haben boch gar keinen An⸗ 
laß zu ſolcher Maßnahme.“ — 

„Man ſieht, Sie kommen aus dem Norden. Sehen Sie 
ſich U mal einen ſolchen Hovligan da draußen an. Der 
ſchafft Ihnen den Anlaß in zwet Minuten. — Vielleicht aber 
ruben Sie ſich jetzt ein wenig. Ich komme am Nachmittag 
wieder und erzähle Ihnen Näheres.“ — 

elena ſchlief ſchwer und bletern. Ste wurde von einem 
wilden Gebrüll aufgeſcheucht. Schlaftrunken ſtürzte ſie ans 
Dert und riß es auf. Die Sonne war ſchon im Sinken. 

er küthle Wind von den Wäldern erfriſchte die Stabt. 
Unten ſtürzten Menſchenmengen durch die Straßen. In ihrer 
Mitte trabten zwei Reiter, die an einem Strick ein taumeln⸗ 
des und alle Schritte niederſtürzendes Etwas nach ſich 
üvgen. Gleichzeitig ging das Telephon. Sie vernahm La 
lantas Stimme: „Kommen Ste herunter, Miß Daska⸗ 

lova, der Anlaß iſt da.“ ů 
Jelena zog ſich raſch au. LaPlanta erwartete ſie in der 

otelhalle, und ſie glitten à Mande in den Menſchenſtrom, 
er ſie vorwärts ſpülte. La Planta erzählte haſtig und ab⸗ 

geriſſen, daß ein Neger eine Weiße vor dem Vauſe bes 
Klubs „Chriſtlicher ſunger Männer“ angerempelt und be⸗ 
letdigat habe. Man habe ihn gefangen, und es ſei wenig 
Hoffnung, ihn der Menge noch zu entreißen. Im übrigen 
ſet gerade dieſer Neger — er baſſe ſie ſonſt, weiß Gott, und 
ſie ſtänken flürchterlich — beſtimmt unſchuldig; denn er habe 
gehört, welches Mädel es geweſen ſei, nämlich eine ganz 
ſeadtbekannte Perſon, die für fünf Dollar ſicherlich den Neger 
proyoziert hätte. 

Plötzlich konnten ſie nicht weiter. Die Maſſe ſtand dicht 
geſtaut. Sie waren auf einem Platz, in deſſen Milte ſich 
das Denkmal Abraham Linecolns erhob. Der Freihelts⸗ 
bürger und Heros des amerikaniſchen Volkes war nach⸗ 
gebildet jenem Denkmal, das ſich rleſin in der Tempelhalle 
des Waſhingtoner Lincoln⸗Memorial erhebt. Ueberlebens⸗ 
groß ſaß er da. Ein ſchlichter Bürger mit kindlichen, eruſten 
Augen, umfloſſen vom altmyodiſchen Falteurock, füllte er 
ganz den mächtigen Marmorſeſſel, der ſich aus dem hoheu 
Blockſchaft des Denkmals herauskantete, und ſah, beide 
Hände auf die Seſſellehne gelegt, ins Weite. Die Reiter, 
die den Neger bis hierher geſchleift hatten, ſprangen, ab. 
Aber als ſie ſich ihm näherten, gelang es dem Unglücklichen, 
ſeine Feffeln zu ſprengen, und noch ehe jemand richtig ſah, 
wie es geſchah, war er an dem Denkmal emporgeklettert und 
ſtand nun trotz ſetner großen Geſalt klein, ſchmächtig und 
jchwarz, mit angſtvoll verzerrten Zügen „die Arme ausge⸗ 
breitet und die Zunge keuchend aus dem Munde hängen 
laſſend, zwiſchen den ſteinernen Hoſenfalten des großen 
Präſidenten. — 
„Er wird dich nicht ſchützen!“ brüllte mit greller Lache 

eine Stimme. (Fortſetzung ſolgt.) 
  

  

  

  

Her Mann mit der Ausſtener — Mrekt vom Paradies. 
Im Bann des Aberglaubens. — Die Zigeunerin und das Dienſtmädchen. 

Eine unglaubliche, deunoch einer gewiſſen Komik nicht 
entbehrende Geſchichte wurde dieſer Tage vor einem öſter⸗ 
reichiſchen Strafgericht verhaundelt Auf der Anklagebank 
ſaß die Zigeunerin Marie Horvath, die der Dienſtmagd 
Roſa D. durch Drobungen mit Teufeln und Hexen die ge⸗ 
ſamten Erſparniſſe abgenommen hatte. 

Die gejährliche Subille war eines Tages bei der 2t⸗ 
jährigen ſtüämmigen Magd, die bei einem Bauern in Rohr⸗ 
bach 1Burgenland) bedienſtet war. erſchienen und hatte dem 
Mädchen für 10 Schilling das „Schickſal“ aus den Karten 
geſagt. Die Magd vertraute der Zigennerin im Verlauf 
der Uinterbaltung an, daß ſie 4 Jahre lang mif einem 
Burſchen aus einem Nachbarort ein Verhältnis hatte, das 
aber in die Brüche gegangen ſei. Sie lebe nun in der 
ewigen Furcht, daß der Burſche ſie eines Tages umbringen 
werde. Dieſe Acußcrung lieſerte der Zigennerin Waſſer 
auf die Mühle. 

„Fürchte dich nicht, ich werde dir helfen, 

ich habe müchtige Verbündete!“ — mit dieſen Worten zeigie 
das Weib der Maad zwei Holsfiguren, einen Hund und 
eine Puppe. und erklärte, der Hund ſei der Teufel, die 
Puppe ſei die Hexenmutier, die auf den Namen Anna 
Haider höre Es ſeien ibre, der Zigeunerin, Freunde und 
mit ihrer Hilfe könne ſie bewirken., daß der treuloſe Ge⸗ 
liebte nicht ſeine einſtige Braut, ſondern ſich ſelbſt erſchieße. 
Dazu ſei allerdings die Zahlung einer Vermittlungsgebühr 
von 60 Schilling nötig. Roſa zahlte. 

Nach einigen Tagen kam die Zigeunerin wieder und er⸗ 
klärte der Magd, der treuloie Geliebte habe ſich zwar noch 
nicht erichvjien, aber jie könne einen Maun als Erſatz, dazu 
eine Heiralsausſtattung und cine Wobnnngseinrichtung 
direkt aus dem Paradies verſchafft bekommen: außerdem 
mürde ſie am Tage der Heirat im Stalle ihres Dienſtgebers 
cine Milliarde in bar — gleichfalls ein Geſchenk aus dem 
Paradies — vorfinden. wenn ſie zahle. Roſa frohlockte und 
rückte abermals mit dem Geld heraus. 

Einige Tage ſpäter kam die Zigeunerin außer ſich vor 
Freude angerannt und erzählte dem Mädchen. die Aus⸗ 
ſtatiung vom Paradies ſei ſchon unterwegs, aber leider ſei 

am paradicſiſchen Wagen ein Nad gebrochen. 
die Revaratur koſte 30 Schilling. Roſa zahlte auch diesmal. 
drohte der Zigeunerin aber nach einigen weiteren Tagen 
mit -ite- Aar-i- „„rτ Gendoermerie. 

Die freche „ erin“ erwiderte, von dieſer Anzeige 
habe ſie ſchun gewusl. der Teufel und die Hexe hätten ſich 
gerade wegen dieſes häßlichen Planes von ihr, Noſa, ab⸗ 

    

  

gewandt. Auf einem Feld ſei ſie, die Zigeunerin, vom 
Teufel verfolgt worden; der Höllenſohn ſei aber gefallen 
und habe ſich den Fuß gebrochen. Dafür habe ſie ihm 
60 Schilling Schmerzensgeld und Heilungskoſten zahlen 
müſſen. Dieſe neueſte Geſchichte ging der Dienſtmagd nun 
doch über die Hutſchnur, ſie lehnte die verlangte Zahlung ab. 

Die Zigennerin ſchrie darauf wutentbrannt: „Wenn du 
nicht zahlſt, wird dir die Hexenmutter erſcheinen, dich mit⸗ 
nehmen und 

in ein Benzinfaß verwandeln. 

Die Bigeunerin erſchien noch einmal und erzählte ihrem 
Opfer, es werde die Ausſtattung und die Möbel an einem 
beſtimmten Abend auf dem Friedhofe vorfinden. Das Mäd⸗ 
chen gab ihr letztes Geld und einige Kleidungsſtücke her.⸗ 
die Zigeunerin verſchwaͤnd dann auf Nimmerwiederſehen. 
Vor Gericht erklärte ſie zu ihrer Rechtfertigung.: „Warum 
hat ſie alles geglaubt, die dumme Gans?“ Das Urteil 
lautete auf 4 Wochen ſchweren Kerkers. 

Uumgetehrt iſt auch was wert! 
Die verſchwundene Braut. — ů 

Eine Iuſtige Hochzeitsgeſchichte hat ſich kürzlich in London 
bgeſpielt. Das Hochzeitseſſen ſtand vereits fertig auf dem 
Tiſch, und die Gäſte machten ſich auf den Weg zur Kirche, 
um der religiöſen Zeremonie beizuwohnen. Die Braut, eine 
junge Lehrerin aus Linlithgow, Miß Lily Hunn, blieb noch 
einen Augenblick zurück, da ſie mit dem Anlegen des Trau⸗ 
kleides noch nicht ganz fertig geworden war. Die Gäſte 
hinterließen ihr den Beſcheid, daß der Bräutigam, ein Miſter 
Georges Fifher, ſie in der Kirche erwarten würde. Er konnte 
lange warten. ů 

Kurz nach dem Aufbruch der Gäſte aus dem Hauſe war 
nämlich ein junger Mann, ein Klavieripieler, aus einem 
kleinen. in der Nähe gelegenen Kind in das Haus der Braut 
gekommen, um diefe zu ſprechen. Die zukünftige Gattin 
ſprang dem Aligekommenen, ihrem früheren Freund, ſofort 
um den Hals und erklarte den Eltern, daß ſie ihre Meinung 
geändert habe. Das neue Paar beitier dann ein Anto, juhr 
sum nächſten Bahnhof und verichwand mit dem nächiten 
Zuge. Das Entſetzen war für den im Kreiſe ſeiner Familie 
Und ſeiner Freunde in der Kirche wartenden Bräutigam 
jurchtbar. Das Unheil war aber nicht mehr auſzuhalten — 
die Braut und der neue Bräutigam waren längſt. über alle 

Berge. Miſter Fiſher mußte ſich wohl oder übel in das 
Unvermeidliche fügen. 
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Mach der Scheidung 
Schafft eine Verſicherung. Die Vorſchläge von Karin Michaelis. Fort mit der demütigenden 

Unterſtützung durch den Mann. 

    

Die betaunte däniſche Dichterin Karin Michaelis, deren 
Buch „Das gefährliche Alter“ ihr Weltruf verſchaffte, agitiert 
in Dänemark für die Einführung einer ſogenaunten 
Scheidungsverſiche rung u. a. mit ſolgender Be: 
gründung: 

„Hierzulande iſt es leicht, geſchieden zu werden. Nach 
meiner Meinung müßte die Scheidung indeſſen noch be⸗ 
deutend erleichtert werden, ſo daß Mann und Frau unge⸗ 
hindert und ſo oft es ihnen erwünſcht iſt, ſich trennen und 
wieder rereinen können. 

Wenn zwei Menſchen heute ihre Ehe auflöſen, 
wird von beiden Seiten oſt ein gemeines Element in die 
Scheidung hineingetragen — und das iſt die Geldfrage. 
Scheidunnen werden in vielen Fällen überhanpt nur zu 
Geldfragen gemacht und damit zum Tummelplatz von Spe⸗ 
kulationen. Ich finde es widerwärtig, wenn eine Frau von 
dem Mann, der ſie verlaſſen, der ſie vielleicht niederträchtig 
behandelt hat und ſich nichts mehr aus ihr macht. Geld an⸗ 
nehmen ſoll — — — und — es lſt, ſinnlos, daß eine ge⸗ 
ſchtedene Frau einen Mann daran hindern kann, eine nene 
Ehe, mit ſeiner Erwählten einzugehen — und das kann ſie, 
weil die meiſten Männer es ſich nicht leiſten köunen, zwei 
Frauen oder gar Zwei, Familien zu unterhalten. Darum 
müßten wir eine Scheidungsverſicherung ins Leben rufen. 
für die ich ſchon jahrelang agtttert habe und die bei uns auf 
ſo vbel Widerſtand ſtößt.“ ‚ 

Soweit Frau Michaelis. Dle Idee, eine Scheidungs⸗ 
verſicherung einzuführen, wird natürlich bei den Anhängern 
der herkömmlichen Ehemoralauffaſſung uſw. auf den hef⸗ 
tigſten uerſtand ſtoßen. Noch mehr Erleichte⸗ 
rungen 

Nein — keinen Schritt weiter! 

Man wird. ſagen, daß Begriffe wie Pflicht⸗ und Veraut⸗ 
wortungsgefühl, Aufopferungsfähigkeit und Reſignation 
vollkoymmen verdrängt werden durch immer ſich breiter⸗ 
machenden Egoismus, Individualismus, Rückſichtsloſigkeit, 
Genußjucht ufw. —— 
Dieſe Nechnung hat aber einen Fehler. Die Meuſchen 

werden nicht erſt durch Scheidungserleichterung und Schei⸗ 
dunasverſicherung egoiſtiſch und pflichtvergeſſen, ſondern ſie 
ſind es meiſtens von Natur, und darum wäre eine Schei⸗ 
dungsverſicherung gerade einer der Auswege, der unter⸗ 
ſtützungsberechtiaten, geſchiedenen Frau eine ökonomiſche 
Sicherheit zu gewährleiſten. Es iſt auch nicht zu erwarten, 
daß, durch eine Scheidungsverſicherung die Hahl der Ehe⸗ 
ſcheidungen ſteigen wird, denn nachweislich haben die Schei⸗ 
dungen z. B auch in Ländern mit erleichterter Scheidungs⸗ 
möglichkeit nicht zugenommen. 

Außer der Scheidungsverſicherung gibt es ſonſt nur noch 
einen Ausweg — und das iſt der eigene Erwerb 
der Frau der aber oſt in Frage geſtellt iſt, worauf ich 
ſpäter zurückkommen möchte. 

Die Geaner der Scheibungsverſicherung 
werden ſicher auch nicht wahr haben wolleu, daß etwas Er⸗ 
niedrigendes für eine Frau darin liegt, die oft mit ſauren 
Mienen zugemeſſenen und immer knapper werdenden 
Unterhaltsbeiträge entgegennehmen zu müſſen, und zwar 
von einem Mann, dem ſie nichts mehr iſt, der nichts von 
ihr hat. Für cine Frau mit Perſonlichkeitsgefühl und 
einigem Selbſtbewußtſein kann dieſes „Almofenempfangen“ 
(denn dazu wird cs in vielen Fällen gemacht) mehr als 
erniedrigend und peinlich werden. 

Wer das Gegenteil behauptet, hat keine Ahnung von 
dieſen Dingen. Man muß dabei auch irgendwie dem 
Manne gerecht werden und ihm nachempfinden 
können, daß es ihm mit der Zeit ſchwer fällt und über wird, 
immer nur das zu verdienen, was audere brauchen — und 
— in dieſem Fall noch dazu eine Frau, die er vielleicht 
insgeheim dahin wünſcht, wo der Pfeffer wächſt, was auch 
vorkommen ſoll. Jede Frau, die ſelbſt einmal das Er⸗ 
werbsleben eines Mannes geführt hat, wird das verſtehen 
können Es gibt zudem Menſchen, die nichts mehr in Rage 
bng gt kann, als an ihre „Pflichten“ erinnert zu werden, 
und es 

iſt nervenaufreibend und demütigend 
für eine Frau, ewig als mahnende Gläubigerin 
ihrem geweſenen Mann herlaufen zu müſſen. 

Die Bedenken und Einwände der in der verlogenen 
Ebemoral des vorigen Jahrhunderts ſteckengebliebenen 
Tunten und Tanten, die den bloßen Gedanken an 
eine Scheidungsverſicherung aus ihrer iöylliſchen Per⸗ 
ſpektive beraus als „Dekadenz“ und „Untergrabung der 
Ehe“ bezeichnen, ſind den Erforderniſſen des wirklichen 
Sebens gegenüber einfach hinfällig Aber was wiſſen dieſe 
Leute auch von den Realitäten des Lebens und von den 
Kämpfen, die heute ſchon über der Wiege jedes neu⸗ 
geborenen Kindes hängen. In Punkto Ehe, Scheidung und 
Alimentation ailt es die unechte Glorie, die äſthetiſch⸗ ſentimentalen Heiligen und den kindiſchen Ewig⸗ 
keitsbegriff (lelner Ehe) weazufegen und ſich der 
weniger angenehmen Wirklichkeit zuzuwenden. Es gilt, das 

ſchleimige Entenariin auf dem Eheſumpf 
zu zerſtrenen, mit dem alten Schlendrian aufzuräumen und 
ſich für die dringenden Forderungen des komplizierten 
modernen Menſchen einzuſetzen, ſelbſt wenn man dafür mit 
faulen Eiern und dito Kohlſtrünken traktiext wird. 

Es gibt kaum etwas, das der moderne Menſch nicht ver⸗ 
ſichern läßt. Sein Leben, ſeine Geſundheit, ſeine Wohnungs⸗ 
einrichtung, ſein Auto, ſein Reiſegut uſw. Opvernſänger 
laſſen ihre Stimme vekſichern und Filmſchaufpieler und 
Tänzerinnen⸗ſogar ihre⸗Augen und Beine. Warum ſollte 
ſich daun nicht auch die Fran für den Fall einer Scheidung 
durch Beitrags⸗ oder Prämienzahlung entweder ſelbſt oder 
jchon von ihrem Vater und ſpäter von ihrem Mann ver⸗ 
ſichern laſſen? Eigentlich eine ganz ſelbͤſtverſtändliche und 
vernünftige Sache. „Warum iſt denn das nötig?“ werden 
manche ſragen. — ů 

Weil die Meuſchen un⸗ 

binter 

   

Es iſt mehr als nötig. Warum? 
berechenbar ſind und „Liebe übers Grab hinaus“ nicht ver⸗ 

  

brieit werden kann — Vorſicht bei Eingehung der Ehe 
predſgt man in den meiſten Fällen tauben Ohren. Maucher 
glaubt andem, vorſichtig geweſen zu ſein — und 

erkennt zu ſpät ſeinen Irrtum. 
Frauen zeichnen ſich im allgemeinen durch maßloſe Ver⸗ 
tranensſeligkelt aus. Iſt die Eheſcheidung eines 
Tages aus irgendwelchen Gründen fällig, entdeckt ſie meiſt 
zit ſpät, daß die ökonvmiſchen Verhältniſſe der Ehe nicht 
rechtzeitig ſo geordnet wurden, daß eine Trenuung rei⸗ 
bungslos vonſtatten gehen kann. 

In kapitalſtarken Kreiſen wurde dem Schwiegerſohn die 
ſogenanute Mitaift in die Hand gedrückt, die er in⸗ 
zwiſchen verbraucht hat. Auch eine früher erwerbstätig 
geweſene Frau bringt oftmals ſeloſtverdiente Er⸗ 
ſparniſſe mit in die Ehe, die ſie ihrem Mann ver⸗ 
trauensvoll zur Verfligung ſtellt. Vietleicht hat er ſie in⸗ 
zwiſchen verlpekultert oder ſonſtwie gusgegeben. Bei der 
Schelduna treten dieſe Fokta in kraſſeſter Form zutage, und 
die Frau ſteht dieſer Situatlon oft hilflos und nilwiſſend 
gegenüber, während der Mann ſich ſchon aus der Affäre 
zu ziehen wein. Meiſtens ſind die beiden Scheidungs⸗ 
Partner erbitterte Feinde, wenn nicht, ſo tun die „guten 
beben alles, um ſie gründlich gegeneinander zu ver⸗ 
heben. 
‚Es ſjit allerdings heute augeblich Mode geworden, ſich 
in „Freundſchaft“ zu trennen und mit ſeinem geſchie⸗ 
deuen Mann reſpektive ſeiner geſchiedenen Fran kamerad⸗ 
ſchaſtlich zu verkehren 

Mit dieſem „Im⸗Gutensauseinaudergehen“ 
lit es aber meiſtens nicht weit her, denn dazr gehören ſchon 
beſondere Menſchen. die ſeeliſche Stärke oder geiſtige Uleber⸗ 
legenheit beſitzen. Oder aber — man hat den Partner und 
ſerl Vorgefallene innerlich gaunz überwunden — iſt damit 
jertig. 
Es aibt geſchiedeue Ehhegatten, die ſo viel wirkliche oder 

geipielte Lebenskunſt an den Tag legen, daß einer bei der 
Traunna des anderen als Beuge auftritt. Ich kenne ſogar 
einen Fall daß ciu geſchiedener und wlederverheirateler 
Mann von ſeiner Hochzeitsreiſe mit Nr. 2 zurückkehrend, 
ſeine kurd zuvor von ihm geſchiedene Frau Nr. ! befuchte, 
um ein Stündchen mit ihr zu verplaudern. — Ein welt⸗ 
belanuter deutſcher Schauſpieler verfammelt jede Weih⸗   

uachten in ſeinem und ſeiner ſechſten Gattin Heim ſeine ſünt 
geſchiedenen Frauen! Man ſage alſo nicht, daß ſolcher 
„Ibealismus“ nur in Romauen vorkommt. Aber immer⸗ 
bin gehört er zu den Ansnahmen, 

Man könnte ein Buch mit der Schilderuna der Tragödien 
füllen, die über Frauen hereingevbrochen ſind, die tells durch 
Unwiſſenheit, teils durch ſeellſche Depreſſion und im Zu⸗ 
ſtande der Zermürbung Veraleiche abaeſchloſſen haben, die 
ſich ſpäter, bei Licht beſehen, als 

aleichbedeutend mit Selbſtmord 
erwieſeu. Es aibt kaum eine geſchiedene, unterhaltsberech⸗ 
tigte Fran die nicht ihre Alimente entweder dauernd Suniß) 
die Behörde oder einen Rechtsauwalt beitretben oder mi 
ihrem Exmann proßzeſſieren muß Zudem wird ſie von ihm 
meiſtens ſehr ſchäbig penſioniert. Es ſſt merk⸗ 
würdig, wie die Einnahmen eines Mannes vlööllch zu⸗ 
ſammenſchrumpfen können, weun es ſich darum handelt. 
ſeine geſchiedene Ehefrau zu alimentleren. Eines Tages 
hören die Zahlungen gauz auf. Seine neue Ehe und even⸗ 
tuelle Kinder geben vor. Die Praxis beweiſt alſo, daß das 
ſogenannte Verantwortungsgefühl ein ſehr unſicherer 
Wech ſel auf die Zukuuft iſt. An dieſem Verant⸗ 
wortuugsgeſühl oder an die „Ehre“ als an die letzte Rettung 
appellieren, hat ſchyn mauche Frau ins Verderben geriſſen. 

Es gibt nicht nur Frauen, deren Lebensaufgabe es iſt, 
Männer auszuplündern, ſondern auch Männer, die den 
frepelhafteſten Mißbrauch mit Frauen Kreiben, ohne zu der 
Kategoric berulömüßiger Zuhälter zu gehören. 
Sich in der Ehe ökonomiiche Unabhängigkeil zu bewahren, 
iſt nur der berufstäligen Frau möglich. Es iſt aber vielen 

    

Ehefranen verſagt einer vollwerligen Berufsarbeit nach⸗ 
zugehen. 

meil der Haushalt ſir „verſchlingt“ 

oder weil ſie teine Verufsausbildung geuvſſen haben. 
Welcher Art die Ertünde auch ſein mögen, die eine geichie⸗ 
dene Frau in ihrer Cxiſteuz bedrohen können — eine Schel⸗ 
dungsverſicherung wäre jedenfalls ein beſſeres ultimum 
reiugium als auf Gnade oder Ungüade einer einzeluen 
Perſon loder der eigenen Vrrwandtſchaft, die ſich in den 
meiiten Fällen nur fehr ungern einer „geſchiedenen Frau“ 
annimmt ausgelieſert zu ſein, einer Perfon, die einem nicht 
nur ohne Wohlwollen ſondern meiſtens voller Haß gegen⸗ 
überſtehl, 

Im ührigen wäre die Einfü 
dungsverſicherung nicht nur vorteilhaſt für die Frauen 
ſunderu ganz entſchieden auch für die Mäuuer, die ihrerſeits 
bor Erpreſſungen atler Art von ſeiten der Frauen (kommt 
hänſig vorl), die die Scheidung äan einem Spekulalious⸗ 
geſchäft mathen, verſchont bleiben würden. 

Ml. Henniger⸗Anderſen. 

rung einer ſolchen Schei⸗ 

      

Fürſorge für die Gezeichneten. 
Die Notwendigheit der „ſozialen Kosmetik“. 

Vor lurzem hat Madame Roel, die berühmte Pariſer 
Spezialiſtin für kosmetiſche Chirurgie, in Berlin geſprochen. 
Die Anregung zu dieſem Gaſtvortrag, der eine Fülle über⸗ 
zeugenden Materials für die wiſſenſchaftlichen und prak⸗ 
tiſchen Fortſchritte in der Kosmetik beibrachte, war von 
zwei Berliner Aerzten ausgegangen, von dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Reichstagsabgeordneten Dr. Moſes und dem 
Leiter der Städtiſchen Beratungsſtelle ſür Haut⸗ und Ge⸗ 
ſchlechtstranke Wedding, Dr. Martin Gumpert; beide 
bemülhen ſich ſchon ſeit längerem bei uns um die „Ent⸗ 
ſtellungsbekämpfung“ im ſozialen ESinne, der Vor⸗ 
trag der Mme. Noel bietet die Gelegenheit, die Oefſentlichkeit 
und vor allem die offiziellen Stellen für dieſe außerordentlich 
wertvollen Bemühungen ſtärker zu intereffieren, als es bis⸗ 
her geſchehen iſt. An das Wort „Kosmetik“ knüpfen ſich leider 
heutzutage 

noch immer die albernſten Vorurteile, 

nicht nur von ſeiten des Publikums, ſondern auch, was be⸗ 
denklicher ins Gewicht fällt, von ſeiten eines großen Teiles 
der Aerzteſchaft. Aſſoziativ ſtellt ſich bei vielen da die pein⸗ 
liche Verbindung mit „Schönheitsſalons“ und „Mafſage⸗ 
inſtituten“ ein, wo der „menſchlichen Eitelkeit“ gefrönt werde, 
eine Luxusangelegenheit, ernſthafter Mediziner unwürdig. 

Das iſt natürlich ebenſo dumm wie ſalſch argumentierl. 
Denn es gibt doch unleugbarerweiſe eine Menge körper⸗ 
licher Entſtellungen und Vernnſtaltungen, die keines⸗ 
wegas bloße „Schönheitsfehler“ zu neunen ſind; 
es gibt angeborene Entſtellungen, häßliche Male, ſchieffitzende 
Naſen, abſtehende Ohren, es agibt durch Krankheiten und 
Unfälle erworbene böſe Entſtellungen, es gibt vorzeitige 
Alterseutſtellungen, — die alle den Menſchen unweigerlich 
„zeichnen“, ihn mit einem Minderwertigkeitsbewußtſein be⸗ 
laſten, ihn in ſeinem Lebensglück ſtark beeinträchtigen, ihn in 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit herabſetzen, ihrn in dem hart auf 
hart gehenden Konkurrenzkampf des Lebens ſchwer benach⸗ 
ſeiligen. Irgendwie werden doch alle dieſe Menſchen nicht 
„für voll“ genommen. Und öů 

gerade die unbemittelten Schichten 

werden von ſolchen Schäden in hohem Maße heimgelucht und 
wirtſchaftlich arg in Nachteil gefetzi. 

Man verſetze ſich doch einmal in die Gemütsver⸗ 
faſſung eines jungen Mädchens, das ein Brand⸗ 
mal im Geſicht hat: wieviel Bitterkeit, wieviel Mißtrauen, 
wieviel Lebensunfreude, wieviel Enttäuſchungen werden ſich 
in ihrer Seele aufſpeichern! Nicht davon zu reden, daß ihr 
das Stellungſuchen bei aller Tüchtigkeit grauſam erſchwert 
wird. Aber ſie hat eben nicht die Mittel, ſich das Mal weg⸗ 
kurieren zu laſſen, die Krankenkäaſſe verweigert die Hile und 
ſomit muß ſie ſich weiter auälen. „—„ 
„„Oder wer engagiert eine Portierfran, die zwar erſt 35 
Jahre alt iſt, aber wie, eine Sechzigjährige ausſchaut, von 
vielen Falten und Runzeln verunſtaltet? Sie mag noch ſo⸗ 
ſehr die Arbeitsfähigkeit haben, 
ſichten ſind für ſie äußerſt trübe. 

Daß ſchon Kinder barch ein häßliches Körperzeichen 
Gegenſtand ewigen Gehänſels auf der Schule find uud da⸗ 
durch charakterivlogiſch unter Umſtänden nicht zum Weſten 
beeinflußt werden, daß ſolche Eutſtellungen ſogar 

ů 

die Arbeits aus⸗   

kriminelle Veranlagungen 

eutſcheidend ſördern können, auch dieſe Erwegungen ſollten 
denen zu denken geben, die immer nux von „Sthöuheits⸗ 
fehlern“ wie pun Bagatellen zu reden pflenen. 

Da die Medizin unn in der Lage iſt, den meiſten ſolcher 
Eutſtellungen beizukommen, ſie in ſrappierendem Grade zu 
bel ben, hat ſie auch die Pflicht, auf jede erdenkbare Weiſe 
den „Gezeichneten“ zu helſen und vor allem dahin zu wirken, 
daß die Krankenkaſſen kosmetiſche Korrekturen körper⸗ 
licher Fehler nicht länger von der Ver ütung 
ausſchließen. Aunenblicklich iſt es doch ſo, daß ſich nuꝛ 
wohlhabendere Kreiſe eine ſolche Kur leiſten können, während 
die große Maſſe der Verſicherten zurückſtehen müſſen. ů‚ 

Gewiß gibt es Aerzte, die für einen Kaſſenpatienten die 
Beſeitigung verunſtaltender Körpermerkmale auch jetzt ſchon 
bei der Kaſſe „durchdrücken“, aber das bedeutet doch eine un⸗ 
ehrliche Halbzeit, ſolange nicht das Berſicheru ngs⸗ 
geſetz eine entſprechende Aenderung bezw. Erweiterung 
erfährt. Die Krankenkaſſen ſind, wie wir uns vergewiſſert 
haben, hierin durchaus nicht prinzipiell ablehnend, ſie 
würden gewiß 

von der ſozlalen Notwendigkeit kosmetiſcher Eingriffe 

u überzengen ſein, wenn nur die Aerzte ſich nicht immer 
auſs hohe Pferd ſetzen wollten und noch vielfach die Befaſſung 
niit kosmeliſchen Dingen als unſtandesgemäß, als akademiſch 
degradierend empfinden möthten. ü‚ — 

Dr. Martin Gumpert ſchlägt in der „Mediziniſchen 

Welt“ ſolgende Regelung für die kosmetiſche Behandlung 

vor: ‚ 4402 322 

„Die Kraukenkaſſen übernehmen als freiwillige Leiſtung 
Behandlung von Entſtellungsſchäden. Die ärztliche Behand⸗ 
lung erfolgt zu vereinbarten Mindeſtſätzen. Alle kosmetiſchen 

Leiſtungen ſind genehmigungspflichtig. Der Kranke beteiligt 
ſich zu einem gewiſſen Proßzentſatz au den Koſten für Be⸗ 

handlung und Heilmittel. Die Unkoſtenbeteiligung des 

Kranken wird geſtaffelt nach ſeinem Arbeitseinkommen, und 
nach der bei beſonderen Berufen größeren Dringlichkeit der 

erforderlichen Behandlung. Eine ſtreug rationaliſierte Liſte 

zugelaſſener kosmetiſcher Präparate wird aufgeſtellt.“ 

Außerdem plädiert er für die Einrichtung be⸗ 
ſonderer eüehenden eſorgeitelen⸗⸗ im Anſchluß 

an die ſchon beſtehenden Fürſorgeſtellen. * 
Auf dieſer Baſis ſollte eine Einigung möglich ſein, die 

einen weiteren Schritt vorwärts auf dem Wege Kairter 

Wohlfahrt bedeuten würde. R. 

Wenn Frauen trinken. 
Gegen das engliſche Geſetz, das ſür rückfälline Gewohn⸗ 

heitstrinker Gefängnis vorſicht, iſt eine Aktivu im 6 ge. 

die von dem Leiter und Gefängnisarzt von Holloway ab⸗ 

führt wird, Hollowan iſt das Gefänonis, in das ie riz ů 

lichen Gewohnheitstrinker kommen Di üuritheraßd Lle 

das Geſetz für völlig ſinnlos und wirkungslys. Gera e di 

Frauen kämen faſt niemals aus Geſchmack am Alkogol Mein 

Trunk, ſondern meiſt aus ſozialen Gründen: Einſam keit, 

Enttäuſchung. Maugel an gecianeten Auftuteatsränuteß 

während des Tages. Sie ſollten in die Kolonien geſchich 

und dork in die Lage verſetzt werden. ſich auf dem Land 

felbit ihr Leben zu verdienen. 

  

  

—
.
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Ein Liebespaar von heute. 
Ein Liebespaar, von heute. 

Ort der Handlung iſt der en Gußerſ Durchſchnittsbaßnhof 

einer Mlllionenſtadt mit ſeinen änßerſt ſpärlichen Schönhetls, 

alkribnten, grau, bröckelig, fencht. Die Seſtenwände ſind 

ſcheckig beſchmierie Manerplatten, und es mlißten ſchon aller⸗ 

band Iupiterlampen, aufgeſtellt werden, um bler elnige 
Helligkelt hineinzübringen. 

Ein Student nähert ſich mit einem jungen Mädchen dem 

Zühe, der gleich abfahren ſoll. Das Mädchen kann ſeltte 

echte, heimliche Braut, aber es lann auch die Stenotnplſtin 

aus dem Rechtsanwaltsbureau des Studeutenpapas leln. 

Unler dem Arme hat daß Mädchen die ſchon beinahe zum 

Körperbeflandkeikl gewordene Altentaſche⸗ Das Geſchöpf 

ſtammt aus der hente ſa ſehr großen Kamilie der hauch⸗ 
leichten Gazellenmenſchlein, deren einziger Teilnahme er⸗ 

heiſchender Körperteil die außergewöhnlich ſchwermſütig 

fragenden ritiher, ſind. 
Der Sbeſtde Körper iſt in raſtloſer Vewegung, Und die 

Verlorenheſt der Augen des Mädchens läßt bald erkennen, 

daß der friſche Bengel, der robuſte Student, der Kleinen 

ſchon allerhand Aufruhr zu bereiten verſtanden hat Ich 

möchte mir denn auch einreden — ſals ob ich etuen Einfluß 

in dieſer Nichtung ausüben könnte): „Sie wird's noch recht, 

zeitig ſpüren, daß Pülffe eben Püffe und keine verzuckerten 

Knactmandeln ſind.“ 
Der Schaffner hat zum Einſtelgen aufgeſordert. Der 

Student muß die bis dahin neben dem Mädchen auf dem 

Bahnſtelg gehobenen Verhaltunasmaßregeln abbrechen. Es 

ſoll wohl Scherz ſein, wenn er ſagt: „Arbecite Dir nur, nicht 

dle Schönhett weg!“ und „Gehe ſtett mit Tante Malchen 

aus!“ Das uuausbleiblichſte Gebol ſällt ſedoch mit Stentor⸗ 

ſtimme erſt von ſeinem Fenſter aus: „Geh immer recht früh 

ſchlafen!“ Der Student hat bel dieſen lauten Worten durch⸗ 

nus nicht das Gefühl einer Indiskretion gegenüber den 

Mitresſenden, die alle immer noch nicht wiſſen, ob das 

Mäbdchen, die echte Braut des ſorſchen Landmannſchaftlers 

ijt, und die deshalb eiſige Geſichter machen. 

Ich denke mir: Du biſt mir gerade das Rechte, ein 

küchtiger Herrenmenſch! Mauerten die Ordensritter, wenn 

ſie ins heilige Land zogen, nicht ſogar ihre Frauen mit 

Futlerklappe in die Kemenate ein? — Der gute, ganz normale 

unge hat wahrhaftig Recht, wenn er nun ſeine Aeuglein 

ſchmunzein läßt: „So habe ich's am beguemſten, Wührend 

ich rauf'und ſauf', ſchläft ſie brav.“ O, ſelige Zeit von 18H01 

Richtig, da erzählt auch ſchon wieder die autmütige Stentor⸗ 

ſtimme, die beinahe. die Meinung aufkommen läßt, daß das 

Mädcheu wirklich ſeine Braut iſt: „Wenn man⸗ jchläft, kommt 

man nicht auf Abwene, nicht wahr, du Süſie?“, Er lacht 

ehrlich⸗harmlos ſelber über ſeinen „famoſen Witz“. 

„Das nächſte Mal ſehen wir uns in Göfttinacu oder 

in Berlin!“ Er leckt ſich die Lippen und ſtürzt auf einmal   aus dem Zuge, deſſen Abfahrt durch irgendeine Störung 

verzözert worden iſt, htuaus, jchlänt exakt turnueriſch ſeinen 

  

wuchtigen Leib vom Kuie bis an die Lippe ſtählern hart an 

den zierlichen ſeiner Begleiterin, Es knackt in ihrem Genick, 

denn wie eine Eſfenklammer iſt der rechtwinklig gebogene 

Arm, genau wie bei einer Filmgroßaufnahme, hinter ihren 
Kopf gejahren und hat mit ſtrammem Ruck ihren Mund 
an lein Geſicht herangepreßt. — 

Dann lehnt er wieder am Feuſter des Zuges., Nüchtern 

ſagt er: „Haſt Du mir kelnen, Apfel mitgebracht?“ Sie hat 

gerade nöch einen in der Taſche für ihr Krühſtück im Büro 
oder in der Hochſchule. Sie möchte ihn nicht gern hergeben, 

well. ſie * Vulter auf dem Brote hat, und weil ſie weiß, 

batz ſein Monalswechfel ſehr reichlich bemeſſen iſt. „Valt Du 

rerirrrrrrrrnnnrnrnrrrrrrrr
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Zehn Jahre als Deſerteur in Frauenkleidern 

hat der Franzoſe Paul Grappe in Paris gelebt. Grappe, der 

1915 deſertiert war, ſeitbem einen Frauenberuf ausübte und 

ſich, wie nuſer Bild zeigt, durchaus als Frau trug, wurde 

von ſeiner Gattin wegen jahrelanger Roheiten erſchoſſen. 

  

mir keinen Apſel mitgebracht. Die Frage wiederholt ſich 
mit dem deuilichen Unterton: „So wenig haſt Du für mi— 

übrig?“ Sie zögert erſt ein wenig, dann aibt ſic ihu doch 

her. Es iſt beſtimmt der einzige, den ſie in der Taſche hat. 

    

  

Der Zug fährt ab. Der Student ſchwenkt das Taſchen⸗ 
tuch mit wltendem Eier zu den Fenſtern hinaus, erſt rechts, 

dann links. Er muß den Bahnhof daraufhin gut ausprobiert 

haben. Dann zieht er ein Buch und den Apfel hervor. Leſend 

zerkracht er den Apſei mit den Zähnen, als ob er Holz 

ſpalte. So feiſte Backen können ja auch keinen Hunger haben. 

Iht er den Apfel aus Langeweile oder in genußfroher Er⸗ 

innerung an die Spenderin? Denkt er überhaupt noch an 

ſie? Ach ja, das ſut er wohl, wenn auch mit landsmann⸗ 

ſchaftlichem Maß und Ziel. Soll er vielleicht nochelyriſche 
Stimmungen im Anblick eines Apfels entwickel Alles 
zu feiner Zett! 

Liegt es eigentlich wirklich im Intereſſe des männlichen 

Geſchlechtes, das aute, alte, ſchöne Gerrenrecht von 18900 auf⸗ 
zugeben? Veſonders, wo man es gar, nicht nötig und ſogar 

ernſte Abſichten hat, jedenſalls momentun. Die Gazelle wird 

ihn immer ſehr lieb haben, wie er auch immer ihren Apfel 

effen wird, gleichwohl, wen er einmal heiraten wird. 
Fritz W. Schönfeld. 

Auch die Frauen hönnen jeht verjüngt werden. 
Woronoff behauptet es wenigltens. 

Die Verjüngung der Frauen durch Auffriſchung ber 
Dyſiſen, die bis heute noch zu keinem poſitiven Ergebnis 
geführt hat, ſcheint jetzt in ein Stadium getreten zu ſein, 
in dem ſie den bei Männern erreichten Reſultaten völliga 
gleichtommt. — 

Die Erfolgloſigteit der erſten praltiſchen Arbeiten in 
dieſer Bezlehung hing, wie der bekannte Verjüngungs⸗ 
forſcher Profeſſor Woronoff dem Vertreter einer arifer 
Zettung oteſer Tage ertlärte, von der Tatſache ab, daß der 
Organismus der welblichen Drüſen 

mit weit geringerer Lebenseneraie bengabt 

iſt, als der der männlichen Drüſen, 
Nunmehr hat der rufſiſche Gelehrte nach langen Ver⸗ 

ſuchen dennoch einen Auswe el. Welz ſo vexſichert er 
wenigſteus. Da die entſprechenden wetblichen Drüſen zu 
ſchwach ſind, hat er zwei ähnliche zu Hilfe genommen, die, 
durch die Drüſen weiblicher Affen erſetzt, auch die Ver⸗ 
jünguna der Frauen bewirten ſollen. 

Woronoff hat in dieſem Zufammenhang auch von ſeiner 
Affenzucht in Mentone geſprochen und dabet erwähnt, daß 
ſich die Zabl der, zu, Verjüngungszwecken gehaltenen 
Schimpanſen im Vauſe der letzten BZeit beträchtlich vermehrt 
hat. Das neue Frauen⸗Verjüngunssſyſtem erfordert 

einen noch größeren Verbrauch dieſes koſtbaren 
Materials. 

Für die Verjüngung cines Mannes nämlich ſind nur die 
Drüſen eines Afſen nötig, bei einer Frau aber braucht man 
deren drei — lein ſympathiſches Zeichen für das ſchwache 
Geſchlecht! 

gür iosfümfeste. 
Für Koſtüm⸗ und Maslenſeſte iſt eine gute überſprudelnde 

Stimmung unbedingt erforderlich. Die Buntheit triumphiert. 

Selbſt anf Geſicht und Körper muß Farbe aufgetragen 

werden, um eine, aute Wirkung hervorzuzaubern. Zum 

Beiſpiel, ein gebräunter Körper hebt ſich recht wirkungsvoll 

von einem weißen Gewande ab und gehörk unbedingt zu 

einem vrientaliſchen Koſtüm. Man holt die Vorlagen male⸗ 

riſcher Volks⸗ und Natlonaltrachten fremder Völker, gern 

ſowie Arm⸗ und Fußreiſen geben dem Ganzen eine orien⸗ 

taliſche Note. Das Koſtüm Schachbrett E238 iſt in Schwarz⸗ 

weiß gehalten, recht wirkungsvoll und kleidſam mit dem 
KroßenHut gleichen Matertals, Für den Pagen E 211 ſit 
eln ſchlanker, ingendlicher Körper mit elegauten Beinen 

erforderlich. Dieſe ſind mit enganliegendem Trikot vekleidet. 
Flott iſt das ſchwarze Käppchen mit kühnem Federgeſteck. 
Kn dem Koſtüm Cowboy und Schottin ſpielt die Zuſammen⸗ 
ſtellung und die Verarbeitung von einfarbigem und ge⸗ 

für Kuſtiimfeſte berau, auch Kleider vergaugener, Zeiten 
und nenzeitlicher Errungenſchaften in der Reklame oder 

Technik. Für das. Phantaſie⸗Koſtüm —. 228 benötigt man 

auch menig. Buntſarbige flatternde Bänder decken das 

kurze Höschen. Eine ſchwarze Perücke, Ohrringe, Ketten ——
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E 23⁷ 15 Positiſch Plifſiextes Röck⸗ 
chen aus ſcho 68 Leſtreiftem Lcelt 
und ſchmarzer Samtbfuſe mit gel⸗ 
bem Au lerNragen Toter Gürtel 
und weißer Kragen mitt Krawatte. 

Sob Schaill ie Geäß, K ebiit⸗ Di 12 ült⸗ 

R. Preis 1 Mart. 

E 250,. Cgw⸗bppu. Das b— — 
faiſtt⸗ Aubeispie Vält eine 
breite. eieTalt Scharde. Hie guer⸗ 
geſtreifle Taille in Blan⸗Wei 
Ludet vorn an der roten Krawatte. 

S Press Mark. 
E 228 . Pbauta! üm., 
hend Aüb Danttare Wiasleib⸗ 
chen und kurzen Söschen, über das 

Saen egleätssges: Soen eewit für Grüße 4 erhälklich- Breis 1 M. 

  

SesaſhufHHι˙fρπꝰ8- 
Manche, Mütter denken nicht daran. daß, wenn ihr Lieb⸗ 

ling ſchreit, es nicht inmer auf innere, ſondern jebr oft auf 
äußere Schmerzen zurückzuführen iſt, 3. B. Hautentzündun⸗ 
gen und ⸗Reis. Hier hilft Herboda⸗Kinderpuader ſofort. 
Vielſach empfohlen und überall mit gutem Erfolg ange⸗ 
wandt, wirkt eẽ kühlend und ſchmerzlindernd und macht die 
5 0 Wcenſuchen Sie Uün mn nd re unt Jur widerſtands⸗ 

hig. ſuchen Sie ihn. u. ie u. r Kind 
glücklich und zufrieden ſein Vbr Kind werden 

Beuers Mode für alle. Neueſte Moßdelle führender in⸗ 
und ausländiſcher Modehäufer⸗ arhrger Kunſtdruckbeilage. 
Graitsſhuits Abolätiweuß Hanar beiten. Schnittbogen. 

nitt. Al muſter. vnatlich ein Heft, Preis 
90 Pfennig, zuzüglich Beſtellgeld. Hele, 
Frunenmade. Das Blatt der Dame von Welt. Bericht⸗ 
eritattung in allen Modefragen. Letzte Modelle führender 
Welthänſer. Bunte Tafeln mit originalgetreuen Mode⸗ 
Litecalur Srter, b. Sonsmunriſch Wohnungskultur. 

—— er, SEyo wirtichaft. Monatlich ein 
Heit, Preis 90 Pfennig Zuzüglich Beſtellgeld. 

   

Die Schnitte ſind bei der Sirns EVοι Soapengaſfe MNv. G1, vorunütig- 

Sre-eee------
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Das Bügeln bunter Slickereien bereitet keine Schwierig⸗ 
keiten, wenn man ein weißes Tuch, mit Eſiig und Waſſer 
befeuchtet, auf die linke Seite der Stickerei legt, dann 
mit beißem Eiien bügelt His diefes trocken iſt. Bei dieſer 
Bebandlung werden di ü i ü v mie ublärben ie Farben wieder friſch und könn⸗n 

Grapbitſleae entfernt man mit einer Paſte aus Walkerde⸗ 
warmem Waſſer und Salmiakgeiſt. Man läßt die Paſte 
auf dem Fleck eintrocnen und bürſtet ſie dann aus. Ge⸗ 
gebenenfalls wiederholt man das Verfabren. 

Wyte. in welchen Zwicbeln gekocht wurden, werden in beißem 
Waſier, welchem man etwas Eiſig deifügt. ausgeſnült.   Sitronenjqaft und Sals entfernt Flecke auf Meiſeraxiffen. 

ſtreiftem Material eine arpße Rolle. Breite Schärpen fluden 
uiel Verwendung. Eine reiche Auswahl von Vorlagen bietet 
das Lyon⸗Masken⸗Album. Lyon-⸗Schnitte erhältlich. 

  

H. Dr. 

  

E 211 „Mage“, Die braune Kaſack 

Feiee aun fertte, Mäntſices O B 

rikot in grauer ü geb Schwarzes 

Svon⸗Schn Metnr G. 49 erbält⸗ Di ů„St e erhält⸗ 

wön.-Sfich. Kreis K Marl. 
E a8s „Schachbrett-. Die ſchwarz⸗ 
Re 5 Leragen rpanst ein Wiy ſem 

everi ogen ernän ein er⸗ 

öcchen rvs e Atlas, Baſ, 
ender. 85 er Hut, E niit 
ür Größe 44 Ferbältilch. Vreis 

1 Mark. 

und Schwarz gebaltene Rock läßt 

ein E„Sßüächen feben. Ein 
Jäckchen, fällt loſe über eine rote, 
eng anliegende Taille mit Flügel⸗ 

Schuit uus. Grbger Bi, erbeillid. ＋ röße erbã . 

Dreis 1 Mark. 

    

Teelleckẽe laſſen ſich leichter entfernen, wenn der⸗ Tee geſüßt 

war; darum werfe man in die Teekanne ſtets ein Stückchen 

Zucker, ebe ſie auf den Tiſch gebracht wird. 

Berſalzene Speiſen werden wieder genießbar, wenn man 

ein Heines Stückchen eines ſauberen Badeſchwammes in 

das Gericht tut, der ſofort das überflüſſige Sals auffaugt. 

Oft genügen auch einige friſchgeichälte Kartoffelſtückchen, 

um den Geſchmack zu mildern. 

Um Vürſten jeder Art lauge zu erbalten, bebandele man 

ſie folgendermaßen: Man lege die Bürſte ſtets auf die 

Borſten, weil ich, ſonſt der Staub ſebr leicht dazwiſchen⸗ 

ſehßt und die Bücſte infolgedeffen ölter gereinigt werden 
muß. Da Näſſe die Borſten weich macht, reinige man ſie 

möglichſt durch Reiben mit trockener Mandelileie. Läßt 

ſich ein Waſchen mit Wafſer und Seife nicht umgeben, 

ſo nehme man nur kaltes, nie beißes Waſſer. Zum Troc- 

nen lege man die Bürſte nie auf den Rücken, weil dadurch 

die Feuchliakeit in die Bürſtenwand einaiebt. 

Hellfarbene Betveikleider laſſen ſich leicht und auf⸗ pilliae 

Art reinigen, wenn man ſte mit alter Semdiel⸗ oder   Brotkrume abreibt. 

Lelber Fedcr. 

E 104 „Orienialin-, Der. in, Gelb 
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Wie im Film. 
Eine Mutter ſucht nach ihrem Kind. — Es wird ein reiches 

Mäbdchen. 
Vor einigen Monaten meldete ſich beim Leiter des War⸗ 

ſchaner Jindelhauſes eine Dame, welche ſich als Frau Mady 
M. aus Johanntsburg vorſtellte. Sie erklärte, ſie ſtamme 
aus Rowno. Vor 22 Dahren habe ſie — in Warſchan woh⸗ 
neub — eine Liche mit einem jungen Mann gehabt, der ſie, 
als ſie bereits Mutter werden ſollte, verlaſſen habe. Ohne 
einen anderen Ausweg finden zu können, bhätte ſie ihr 
daraufhin geborenes Kind, als es drei Wochen alt war, in 
den Torweg des Hauſes St. Jexfkaſtraße 32 geworfen. Am 
nächſten Tag babe ſie aus den Jeitungen erſahren, daß das 
Kind 

in das Vindelhaus gebracht 
worden ſei. 

Sie ainga ſpäter nach Südafrika, wo ſie in Auhannisburg 
ihreu Kuſin, einen reichen Brillantenhändler, heiratete und 
gegenwärtig ſei ſie die reichſte Frau Johannisburgs. Sie 
babe aber immer an ihr uneheliches Kind gedacht, und jetzt 
möchte ſie es wieder aufnehmen. 

Aus den Büchern ſtellte nun der Leiter des Findelyaufe3 
ſeſt, daß ſeinerzeit ein ſolches Kind wirklich im Findelhaus 
war, es wurde aber 1910, dem Dominuikanerkloſter zur 
wetteren Erziehung überwieſen. Daßs gefundene Kind wurde 
netauft, und es erbielt den Namen Marke Czerwinfki. 

Die weiteren Anſtellungen führten die reiche Dame in die 
Wohnung eilnes höheren Beamten im Innenminiſtertum, wo 
die C. als Dienſtmädchen ah me⸗ mar. Urxſprünglich 
ſchöpf'e man Verdacht, daß es ſich um 

eine Mäbchenhändlerin handelt. 

Alsbald konnte man aber die Richtigkeit ihrer Angaben ein. 
wandfrei feſtſtelen, und das Mäbchen nahm, zuſammen mit 
ihrer neuenkdeckten Mutter, die Reiſe nach Johannisburg— 

Am Sonnabend erhielt der Beamte, bei dem das Mädchen 
diente, von ihr einen Brief, in dem ſie pon ihrem neuen 
Glück und⸗Reichtum mitteilt und ihm einen Scheck über 
80 00%0 Zloty fütr das Findelhaus überſandte. 

Der Verkehr iſt ſtellenweiſe unmöglich 
Die Schneeverwehnngen verurſachen Zugverſpätungen. 

Iu der Umgebung von Sasnowiec haben die letzten 
Schneefälle in manchen Ortſchaſten den Verkehr unmöglich 
gemacht. Das Städtchen Grodzier iſt bereits ſeit einigen 
Tagen von der Welt abgeſchnitten und die Fahrt nach Ben⸗ 
dzin iſt nur noch im Schlitten einigermaßen möglich. Der 
Weg zwiſchen Myſzkow und Siewerz iſt ebenfalls mit einer 
dicken Schneeſchicht bedeckt. Der Verkehr iſt äußerſt ſchwierig. 

  

Im Bereiche der Lemberger Eiſenbahndirektion verur⸗ 
ſuchen die andauernden Schneegeſtöber weitere erhebliche 
Zugverſpätungen. So verſpätelen ſich z. B. der Perſonen⸗ 
zug aus Krakau um 50, der aus Warſchan um 150, der aus 
Brodn um 65, der aus Lodz um 50, der aus Tarnopol um 5ʃ⸗ 
und der aus Podhaſetz um 150 Minuten. Auch die D⸗Züge 
verſpäteten um 70 bis 330 Minuten (aus Warſchau über 
Rawa⸗Ruſka) Der D⸗Zug aus Podhajetz verſpätete ſich um 
8 Stunden. 

Lemberg von der Welt abgeſchnitten. 

Injolge anhaltender Schneeſtürme wurden am Sonntag 
ſämtliche vom Bahnhof Lemberg abgehenden Züge für die 
nächſten 24 Stunden eingeſtellt. Auf der Linie Lemberg.— 
Kamionka ſind zwei Perſonenzüge im Schnee ſtecken ge⸗ 
blieben. Einem ähnlichen Schickſal verfiel ein Güterzug auf 
der Linie Lembera—Sombor. In Lemberg ſelbit dauert der 
Schneeſturm weiter an. 

  

Die Lüftlinge werden irunern. 
160 Kilogramm „Akt“⸗Karten beſchlaanahmt. 

In Warſchau wurde eine Zentrale vornographiſcher Poſt⸗ 
karten ausgehoben. Es handelte ſich um einen gewiſſen in 
der Tamkaſtraße wohnhaften Jojef Gazda, der in vorſchie⸗ 
denen Zeitungen „äußerſt intereſſante Naturbilder“ für 
12 Zloty gegen Nachnahme aupries. 

Nun wollte ſich auch der Gdingener Bürger Bartlomeuſz 
Sniecon diefe intereſſanten „Naturbilder“ anſehen. Als die 
Poſtſendung ankam. rief der gemütliche Kaſchube ſeine ganze, 
aus Frau, zwei Backfiſchen und zwei Jungen beſtehendée 
Familie zuſammen, um ſich gemeinſam über den Anblick der 
„Naturbilder“ zu ergötzen. Das Ergebnis war eine Au⸗ 
ßeige bei der Polizei, welche dann zur Anshebung der Zen⸗ 
trale führte., Es wurden 160 Kilogramm verſchiedener 
pornvaraphiſcher Karten beſchlaanahmt. 

Als die „Dame“ ſich ſchlafen legtie 
Einem Kaufmann werden aroße Gelbbeträge entwendet. 
Mit dem D⸗Zug Kattowitz—Warſchau kehrte am Sonntag 

der Galanteriewarenkaufmann Mar Dralnit in einem Ab⸗ 
teil, 2. Klaſſe nach Warſchau zurück Auf einer der Mittel⸗ 
ſtationen ſtieg in dasſelbe Abteil eine ältere Dame mit einem ſchwarzen Schleier vor dem Geſicht in Begleitung 
eines hübſchen Mädchens. Bald darauf äußerte die Dame 
den Wunſch ſich hinzulegen und D .machke als Kavalier ſofort das Licht aus. Die Dame verſiel dann in einen tiefen 
Schlaf und ichnarchte laut, während ſich das Mädchen dem D. 
ängſtlich näherte, indem es erklärte, es habe vor dem Dunkel und dem Schnarchen Angſt. Weiter konnte ſich D. nicht er⸗ innern. 

Als der Zug in Warichau einlief, mußte D aus tieſem 
Schlaf geweckt werden, während die Dame und ihre Be⸗ 
gleiterin verſchwunden waren. D. konnte. nur noch feſt⸗ 
ſtellen daz zuſammen mit den beiden Damen ihm auch 
1200 Dollars und 900 Zloty in bar, ſowie Schecks, Zigarren⸗ 
etui im Werte von 21000 Zloty verſchwanden; 

  

  

ie Poſeuer Handelskammer hat Wünſche. 
Die Poſener Induſtrie⸗ und Handelskammer hat ſich in 

ihrer letzten Sitzung mit der Vorlage zur Vermögensſteuer 
befaßt und nachſtehende Forderungen ausgeſprochen: Haus⸗ 
cinrichtungsgegenſtände ſowie Gegenſtände des periönlichen 
Bedarfs müſſeu ſteuerfrei ſein. Der Steuerſatz darf nicht 
höher als 2 Prosent ſein. Die Abſchätzung des Wertes der   

Handels⸗ und Induſtriebetriebe, die keine vorſchriſtsmäßinen 
Bücher führen, darf nicht unter Zugrundelegnng des Uim⸗ 
ſatzes erfolgen. Die Anzahl der dem geplanten Abſchätzungs⸗ 
rat angehübrenden Handelsvertreter muß auf zwei erhöht 
werden. Die Schücnune des Vermögenswertes muß durch 
individuelle A ſchätzungen durch die Abſchätzungskommiſſton 
erſolgen, die Sathverſtäudigen der einzelnen Vrauchen der 
Induſtrie⸗ und Handelskammern mit entſcheidender Stimme 
in eriter und zweiter Inſtauz hinzuzieht. Die Erhebunn 
einer Vorauszahlung für 10290 auf die ſtändige Vermögens⸗ 
ſteuer unter Zugrundelegung des Elnkommens iſt nube⸗ 
gründet. Mit der Etuführung der ſtändinen Vermögens⸗ 
ſteuer müßte die einmalige Vermögensſteuer vollſtändig 
liauidiert werden. 

Ein Rechtsanwalt bezichtiat ſich ſeibſt. 
90 000 Dollar veruntreut. 

In, Lemberg iſt einer der augeſehenſten Rechtsanwälte, 
Stanislaus Praum, zum Gejiprächsthema der Oefieutlichkeit 
geworden. Dleier Anwalt ſandie nämlich vorgeſtern ein 
Schreiben an die Anwaltskammer, in dem er die Nieder⸗ 
legung ſeines Berufes mit der Begründung mitteilt, daß er 
dem Auwaltsberuſe unwürdig ſei. Nach der Abſendung dieſes 
Briefes begab er ſich zur Staatäanwaltſchaſt mit der Selbit⸗ 
anklage, er habe verſchiedene ihm anvertraute Beträge in der 
Geiganithöhe von etwia⸗ 30.000 Dollars wernitrent. Als Ge⸗ 
ſchädiate nannte er die Galiziſche Sparkaffe, die Allgemelne 
Bundrobank und noch einige andere Firmen. 

Die Stenern müſſen bezahlt werden. 
Das Finanzamt ſür den Kreis Graudenz weiſt ernent 

daraufehin, daß der Termin für die Entrichtung der Umſatz⸗ 
ſteuer für das vierte Quartal 1928 in Höhe von üteinem 
Fünſtel der für 1027 ausgemeſſenen Umfatzſteuer am 
15. Januar verfloſſen iſt. Die Pflichtigen werden aufge⸗ 
forbert, ſpäteſtens innerhalb 14 Tagen die Zablung nachzu⸗ 
holen, um uunötige Koſten für Verzögerung, zwangsweiſe 
Einztehung und cventuelle Pfändung zu vermeiden, Auch, 
an die Eutrichtung der anderen Steüern (Vermögeus⸗ und 
Einkommeuſteuern) ſowohl flr dle lauſende als auch die 
verſloſſene Zeit, wird erinnert und darauf hingewieſen, daß 
im Nichtzahlnngsfalle bebeutende Extrakvſten eutſtehen. 

  

  

  

Der Steeit ſoll geſchlichtet werden. 
Eine Renierungskommiſſion vermittelt zwiſchen Aerzten 

und Krankenkaffen. 
(Leſtern ſind Delenierte des polniſchen Arbeitsmini⸗ 

jteriums auf Einladung des Aerzleverbandes in Poſen ein⸗ 
getruffen, um in dem Streit zwiſchen den Aerzten und der 
Krankenkaſſe vermittelnd zu wirken. —— 

Neue Sehnileihſchenee 
Nach einer Betanntmachung der Bauk Polſki werden mit 

dem t. Februar d. J. neue Zehnzlotybanknoten mit dem 
Datum vom 20. Julf 1020 in den Verkehr gebracht, die ſith 
von den bisherigen Zehnzlotyſcheinen nur durch eine geringe 
Aenderung in der Ausführung des Waſſerzeichens unter⸗ 
ſchelden. Au Stelle der Regierungszahlen Boleslaus des 
Kühnen befindet ſich über ſeinem Bild die Zahl „10“, dar⸗ 
unter die Buchſtaben „ul“. 

  

Duas Urteil iſt beſtätigt worden. 
Der Mordprozeß gegen Szablewſti in Stargard. 

Der Keſſelſchmied Frauz Szablewili, der mit der Kranlenkaſſen⸗ 
angeſtelllen Aniela Byczlowſta aus Schönett, Kreis Berent, verlobt 
war, ſchoß, wie noch erinnerlich ſein, dürfte, ſeine ehemalige Braut 
nieder. Darauf verſuchte er, ſich ſelbſt zu erſchießen, die Kugel ging 
jedoch fehl. Aber auch als er ſich darauf in den Fluß ſtürzte, 
wurde er wieder gerettet. Das Gericht verurteilte ihn in der erſten 
hnſtanz zum Tode, in der zweiten Inſtanz zu zehn Jahren Zucht⸗ 
ſaus. Das Oberſte Gericht hat jedoch beide Urteile annulliert, Am 

18. September v. J. wurde abermals verhandelt und das Gericht 
verurteilte ihn, da er die Tat im Affekt begangen hat, zu vier 
Jahren Zuchihaus, Das Oberſte Gericht hat nun dieſes letzte Urteil 
beſtätigt. ů 

Die Erhöhung des Eiſenbahntarifs hommt vorlänfig nicht. 
Polniſchen Meldungen zuſolge hat die polniſche Regie⸗ 

rung mit Rückſicht auf die gegenwärtige ökonomiſche Lage 
des Landes von der beabſichtigten Erhöhuna des Eiſenbahn⸗ 
tarifs bis auf weiteres Abſtand genommen. Die Regierung 
beabſichtigt jedoch, im Frühling dieſes Jahres auf dieſe 
Frage wieder zurückzukommen 

  

  

  

Aeue Uniformen für die polniſchen Polizeibeamten. In 
den Staatlichen Uniformanſtalten in Poſen und Krakau hat 
man mit der Herſtellung neuer Untiſormen für die Pyllzei 
[(Rock, Beinkleider und Mütze) betonnen, die bereits im 
April d. J. zur Ausgabe gelangen ſollen. 

  

Poſener Effekten vom 28. Jaunar. Dollarbriefe 93, 
Kreditlaudſchaftsbrieſe 40,50, Bank Zwiazku-Sp. Zar. 88, 
Dank Ziemian 90, Browarv grodziſtie 62, Wytwornia 
chemiczna 101. Tendenz ruhig. 

Warſchaner Effekten vom 28. Januar. Bank Politi 191 
bis 100, Baul Handlowy 120, Bank Zwiazku Sp. Zar. 
86—86,25, Spieß 250, Starachbwice 37 75—39 00—37,75. 
Cukier 4000—4050. Firley 55,. Wegiel 96550. Modrzeiow 
31,50—32,00. Oſtrowiecki a) und b) 91, Rudzki 44. Sta⸗ 
biliſierungsanleihe 92. Dollarptämienanleihe 103,25—103 50, 
5proz, Konverſionsanleihe 67, Eiſenbabnkonverſionsanleihe 
59, Dollaranleihe 85, Eiſenbahnauleihe 10250. 

Warſchauer Deviſen vom 28. Jannar. Belgien 123)2, 
bez., 124.28. Brief, 123,61 Geld; London 48,24 bez, 49,35 
Brief, 43,13 Geld; Reunork 890 bez., 8,92 Brief, 8 88 Geld; 
Paris 34.87 bez. 34 96 Brief. 34.78 Geld; Prag 26,38 bez., 
25.44 Brief. 2532 Geld;, Schweiz 171,51 bez., 17194 Brief. 
17108 Geld; Stockholm 238 40 bez., 239,00 Brief. 2³⁷.8⁰ 
Geld: Wien 125,36 bes., 125.67 Brief. 12503 Geld, Ilalien 
46,6 Sez., 46,81, Brief, 46,57 Geld. Deutſche Reichsmark 
im Freiverkehr in Warſchau 211.82   

Der Oberſt uls Medakteur. 
Oberſt Koc zunt Schriftleiter des „Glos Prawdy“ ernannt. 

Der visherige Schriſtleiter des „Glos Prawdh“, des Organs 
des Regiernugsblocks, Sipiczynſti, iſt“ von ſeinem Poſten als Cheſ⸗ 
redalteur des Blatues zurückhetreten und zrichnet nur noch als Her⸗ 
ausgeber. Zu ſeinem Nachſolger in der Redaltionsleitung wurde 
der Abgeordnete des Regicrungsblocls, Oberſt Koc, ernannt. Damit dürfte jeder Zweifel behoben ſein, daß das Blatt als Organ des 
Krirgsminiſteriums und jamit Marſchall Piljudſlis zu gelken hat. 

  

Kleine Uorſachen, große Wickungen. 
Durch das Anzlinden einer Zigarette eine Schenne verbrannt. 

Der im Dorſe Wüilezun bei Bromberg bet ſeinen Eltern 
wohuhafte Jeſchke ſiechte ſich am Sonnabend in der 
Scheune eine ezigarette au und warf dabei das noch glühende 
Streichholz auf däas Stroh. Im Nu ariff das Feuer um 
ſich und alsbald ſtand die ganze Scheune in Flammen. Der Auune verlor durch den OBualm die Beſinnung, ſiel hin 
und wurde lebendia verbrannt. 

  

Die Auslünder brauthen ſich nicht mehr perſönlich anmelden 
Die inlorminiſterielle Kommiſſion für Touriſtenfragen hat eine 

Reihr, von, Erlrichterungen für Ausländer in Polen belchloſſen, u. a. 
iſt dis Beſtimmung alligehoben worden monach ſich Ausländer' in 
den Polizeibüros perjönlich bei der Ankunft an-⸗und bei der Ab⸗ 
reiſe abzümetden haben. 

Von jutzt an werdeſt dieſe Ab⸗ und Aumeldungen von den 
Hotel⸗ und Penſtousiuhabern, ähulich wie in anderen Staaten 
Weſtonropas vorgenommen. Außerdem hat ſich der obonerwähnte 
Ausſchuß an die Oberbürgermeiſter der polniſchen Großſtädte mil 
dem Erſuchen gewandt, an den Vahnhöſen Skaͤdipläne und au ver⸗ 
ſchiedenen Punklun der Stadt Aulskunftslaſeln nitzubringen. 

  

Es wur nur aus Spaßz. 
Immerhin wurden drei Perſonen ſchwer und fiiuf leicht 

verletzt. 

Während einer Zeche im Dorſe Kucharki bei Brombern 
ſchoß ciner der Bechbrüder „ſpaßhalber“ in die Luft, wobei 
er drei Perſonen ſchwer und fünf leichter verwundete. Der 
Täter wurde feſtaenommen, 

  

Die Unfallſonderrente wird am 1. Februar ausgezahlt, 
Die Handesverſicherungsanſtalt in Roſen hat, wie bekaunt, 
anläßlich der zehnjährigen Unabhängigkeitsfeier des polni⸗ chen Staates eine Sonderrente bzw. eiuen Zuſchlag an die 
Altersinvaliden aitsgezahlt. Nun keilt ſie mil, daß ſic dieſe 
Sonderrente den Uittfallinvaliden am 1. Februgr, d. F. aus⸗ 
zahlt, ſo daß die Betreffenden ſich Diesmal KMwei Quit⸗ 
tungen ütber deu gleichen Betrag verſehen, müſſen. Die 
Sonderxeute bezieht ſich jedoch nicht auf die lrufallinvalſden 
der Landwirtſchaft. 

Die Pflenerinuenſchule iſt bald fertig. In den nächſten 
Tagen wird der Ban der Rockeſeller⸗Pflegerinnenſchule in 
Warſchau beeudet werden. Für dieſe Schule dab der ameri⸗ 
kaniſche Millivnär ſeinerzeit 10p l) Dollars Den qeſt in 
Höhe von 500 00%0 Zloty ſowie das Bangelände gab die pol⸗ 
niſche Regierung. 

Aus cdlem cleufschen Oslen 
Nachklänge der Silveſternacht. 
Bluttat in einer vberſchleſiſchen Gaſtwirtſchaft. 

In einem Gaſthaus in Ziemientzitz bei Gleiwitz zog in 
der vergangenen Nacht der 22 Jahre alte Schneider Kowollet 
eine Piſtole aus der Taſche und ſchoß damit um ſich. Ein 
26jähriger Arbeiter wurde durch einen Halsſchuß ſchwer 
verletzt und ſtarb bald darauf. Zwei andere Arbeiter wurden 
mit ſchweren Verletzungen in das Gleiwitzer Krankenhaus 
eingeliefert. Einem vierten Arbeiter wurde ein Daumen 
abgeſchoſſen, Kowollek konnte feſtgenommen werden. Man 
nimmt an, daß die Tat auf Streitigkeiten von der Silveſter⸗ 
nacht her zurückzuführen iſt. 

6000 Morgen für 86 Einzelfieblungen auhetauft 
Die zur Grafſchaft Schönberg bei Dt.⸗Eylau gehörigen Güter 

Klein⸗ und Groß⸗Herzogswalde mit einer Geſamtfläche von rund 
6000 Morgen ſind zu Siedlungszwecken angekauft worden. Die Ein⸗ 
teilung des ganzen Siedlungsgeländes iſt in 86 Einzelſiedlungen 
erfolg, Letztere umfaſſen im einzelnen 50 bis 560 Morgen Land. 
Der Ankaufspreis bekrägt 330 Mark je Morgen. Die Gejamt⸗ 
ſtedlungsfläche erleidet dirrch Schaffung von Grenzlinien und Wegen 
rund 560 Morgen Landverlüuſt, Von der Siedlungsgeſellſchaft wird 
u jede Siedlungsſtelle ein Gebände — Scheune und Stal zu⸗ 
ammen — erſtelll, während jeder Anſiedler den Bau eines Wohn⸗ 
hauſes ſelbſt auszuführen hat. 

  

Dem Tod durch ein Pferd entronnen. 
Ein folgenſchwerer Unſall ereignete ſich kürzlich in Piaulen. 

In nächſter Nähe eines von zwei Pferden augetriebenen Roßwerkes 
vergnügte ſich die elfjährige Schülerkn Karraſch mit Schorren. Das 
Mädchen muß hierbei zu Fall gelommen ſein, denn plötzlich wurden 
ſeine Kleider von der Antriebswelle gefaßt und dem Kinde drohte 
bie Gefahr, in das Getriebe der Maſchiue hineingezogen zu werden. 
In ſeiner Todesangſt rief das Mädchon den Namen des einen 
Pferdes, worauf beide Tiere ſoſort ſtillſtanden. Dieſer Gehorſam 
brachte dem Mäbdchen die Rettung. Es erlitt wohl ſchwere Beiu⸗ 

verletzungen; es wurben ihm beide Beine bis auf die Knochen zer⸗ 

fleiſcht, ſo daß es ſofort in das Kreiskrankenhaus Johannisburg 
überführt werden müthte doch iſt es dem, Leben erhalken geblieben. 

· 
  

Zwei Breslauer Sehundauer verſchwunden. 
Seit 6 Tagen ſind zwei 17jährige Schüler einer Breslauer 

Oberrealſchnle, br Unterſekundaner Böſel und der Ober⸗ 
ſekundaner Kaliſch., ſpurlos uverſchwunden. Sie batteu 

einen Schrank geöffnet, in dem ſich Hefte befanden, deren 

Zenſur ſie ändern wollten. Dabei überraſchte ſie ein Lehrer. 

Am nächſten Tage kamen ſie nicht mehr in die Schule. Seit⸗ 
dem find ſie nicht aufzufinden.
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51511 leaei můt Wſ 1175 Mar⸗ 
Sgfehe . f. Se M mit fa. runden 

egel, H Sofa. 1 V llchfofg⸗ 
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Teppiche, 1 (Gärderobe, t, Re⸗ 
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chſti 8 Gaßkocher, 1 
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m. Gffeuflich mei ItMfe 
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1e 

Oe Velte, dſv. 
Fuſßher, 1, Vilr 

Megal, 2 K, 
Stehleſig, verſch 
Sellgngeſchürr 10 
10u5, gegen h g6⸗ 
Verſleſa, Iintet⸗ 1018 mit flatk. 

Hlr „. Werichlabyillzlcher. 
Lanc uhr. )t jeg Rr. 41 

   ů Telepbon 71 

Versammlundgsanzeiger 
Suü, „Me eitensi Dienstao. 

abelids 7 Uör: Frakklonsſibung 
Shg. Dannia⸗Stadsz 2. Aiesixk., Bealxts 

verſämmtung am Miüwocd, ber 2. Jau. 
102, abends 7 üihr, inn der, Maurer, 
be . c. Ta 95, A J Jabresbericht 
1⁵n 2 e, und Auvabi- det Se⸗ 

QAnarial 1628. 2. Reuwabl 15555%% 
virPsvarftanpeh, — Imeiß ber 
Gen, Kloßowſli: Waß muß der Nrpeileß 
von, der, Soßial elechit ebung, wiſfen? 
1. Verſchledenes., Vollzähliges at erſor⸗ 
jämtlicher Mitalieder Veair jedingt erfor⸗ 
derlich. Der Bealrksvürſtand. 

ShDT. Danzig-Stabt. 9. Begirk. „Mittwoch, 
den zll. Janner 1½20, abeubs 7 Ubr, im 
J0lh! .Wiictledt bßchen“, Fleſſchercaßſe: 
Woſit⸗s Wialtdortraß dar uu Tages⸗ 
Ardnltnas ;. Vorirgg des Aba, üi 
Edugrd Schinibi. 2. 4. Merſchche Wahl 
der, Reurksleitung, 4. Nerſchiebencg, iim 
vollzähligeß M fisPrig I Geuoffinnen 
und Geoffen wird, erſuch 

Die Meurteleiunna. 
Vrheiter⸗Rad, und ühpe aSchiöüfünd So⸗ 

fibarfßf“ Drisgeurpe, Schiplic Wer⸗ 
ſammihha am Miktwoch dem, . Jan., 
abendz 6 Ubr, in der Turnhalle. Rilicht 
eines jeden Mitgliedes iſt es. zu, disſer 
VWerſammlung Ail ericheinen, iuſcls Ve⸗ 
iprechmua der Schrittenväarkſe am 

  

  

      

Sonntaa. 
Soz. Aannirutich ihreiin den 

J1. i. Grabe nktli lihr, im Riüro, 
Dorſt. Grgöen, 44 bl.: Funktionärſchule. 
Leitung: Mar Sommerfeld.. Am ſelben 
Abend um 40, Mhr, im Sanziger Helm⸗ 
Uiebungsabeüd“ der Trunimler und 
Vfeifer. 

Arheiter, Bilbungsgnsichuß. Der Zuultiv, 
när⸗Bildungsausſchuß der Narſel beginnt 
wieder am Nynnerstag, dem u1. Janftar⸗ 
abends Fie Uhr, in der, Bezirks⸗NHuahen⸗ 
ſchule, An der, Croſcu Mi Ale. Lehrer ſind 
die Gen. Rektor Lehinann und Lehrer 
Holz. Mümeldungen werden von? lUihr 
au eutaenengenommen 

Deuſſcher Matalfarpgiührershaud Ny. der 
zzeil vom 11, 3. 20 bis ⸗ü. „ ſindet 
in der Wirtſchaftoſchule in Türrenderg 
ein Kurſus füx tromonteure ſtatt. 
deinder Kern find bis zum 5, Februar 
bei der Kerwaltung einzureichen unter 
Angabe der bisberigen Tätiakeit » und 
Iuukfionen in der Arbeiterbemegung, ſv⸗ 
wie, Beifüauna Lines-kiursgeſchriebenen 
Lebeuslaufs. Die Crtsverwaltung. 

Wehrhaftigkeit 
Enil 
SOrialdemokratie 
von br. Paul Levi 
o- 25 Gulden 

  

   

  

    

      

    

  

Von der Reise zurücl 

MInderhrrtin Dr. Funk 
Tel. 286 0 Reitbahn 3 

Dalziger Stadttheater 
Geuerallntendant Nudol) Schaper, 

Plenstaa, 29. Januar. abends 71½2 Uhr: 
Dauertarten Serie JI 
Preile B (Schauſptel). 

Katharina Knie 
Eln Seittängeruik In 4 Akten von 

Carl Zudmaner. 
In Sienue gelett von Shertolellelter In Seue Haßtis Bünadl⸗ 

Bühbnenbtld: Eugen Maun. 
Inſpeltlon: Emil Werner. 

Ende 10½ Uhr. 
— aegen 10½ Uhr. 

E ungr, nachm. 
Büm 25. Mial Hale: Me Vinnmielbreij⸗ 

Hallerlat 20 Aſtanges E 
apalleri- 0½ fb(O 5 
aiasse, Prti Dperſ. Kauerkarken 

  

  

    ànbr: 

0 B, 
aben kelnk a ſünnkeil. 

Hellige-Geist-Ganse 43 

holung flor iimm 

  

   

   

        

Eln Fastnnchtstraum 
unter Beteiligung sämtlicher Künstler 

Regie: Herr Arpoldoff 
Kappen. Konietti und anderes mehr 

Jur gefl. Beachtung! 
Meine jetigen 

Auktionsrüätitmne 
befinden ſich nur 

Vorſtüdt. Graben Nr. 2 

    

  

  

   
   
    

    

   

„Mauy Mülorws Tttübrano 
Aus dem Reich der iauslzau: 

Vom richlinan u. falschen Hu,chenbacken 

Meueste-Uta-Wochienschau 
4.00. 6,10 und 8.15 Uhr 

Erfolgsſiime mossen Sie sehen! 

Vatanzeige: Die Vacht der aiehen Süünden 
Brigitte Heim — klenny Porten 

    
    

    

  

Flamingo 
Liohtaplele — Junkergasse 

Wisber uin Woitetathi-Vronramm! 

Marys grohes 
Geheimnis 

        
    

    

Aus dem Elternhaus vertrieben 
S hochdramatische Akte nach Paul 
Langenscheidis bekanntem Roman 

mit Dolly Grey, André Mattoni, 
Elza Ternarl, Curt Vesperman 

Ferner: Die Riesen- Sensation 

ETrfolg 

Perlinger - Hr. 
Chrüsiie- Col 

  

Her Maun sbus Most 
S netvenauſpeltschende Akte mit 

dem Melster der Sensationen 
Carlo Aldini 

  

    

    

2, Sebluger: 

Querschnatkiſm 

Ungeneurer Ertolg! 

HARHRT LüEDIREH 
Dur Bobonng basauova 

Mvian Eihson -Iin Kibehschiitr-Truus 
Revue u Lu. Mulns Bimpun . Luca 

=IDnrs- Lyn 
U- Hermann Piche 

Iydla Poterhlaa- Hunh Buplas 
ber Flim der schdnen Manner und 
nach schönerrn Frauen! 
Darsteller, wie man sie selten sieht 

  

    

  

      
   

     
    

    

   

    

    

         
    

  

    

  Auhtionsaufträge und Transporte 
wie koſtenloſe Einlagerungen werden 

nur in meinem 

Büro: Altſtädt. Graben 48 
Tel. 266 33 entgegengenommen, da ich 
Keine Verſteigerungen mehr Fleiſcher⸗ 

gaſſe 7 abhalte. dr. 

    

Cenen 

Slechten, aukaus ſchlüge 
Kenmpfadrrcelchware „atte Wunden 
U 
altbewähyt und 

Arätlich emvfohlen    

und. 

aſtlcßäden / oflene Füße „ Verlehungen 

Rino-Salbe 
Zu baben in vden Apothelen 

Auibeln Grißiſ⸗ jun 
Wilbelm Frößſche, 

ertrieb 
ſeinböhla⸗Dresden 

  

Siegmund Weinberg 
vexeid., 11— autheſtellter Anktionator. 
gerichllicd vereidlatex Samverſtäubiner füt 
Moblliar, und Han W Wiabs , Hüi0 die 

ſerichte der Freirn Stadl Dautin. 

Büro: Altſtädt. Graben 48, 1 Tr. 
erniyrecher, 266 25 

röhtes und bekannleßes Untervehmen 
im frrelſtagt Pansta 

  

      

   Ilpben: MMumulatör 
100 Volt u. Gitlervorspannung, ſast neu. in 
staubdichtem Holzkasten, fũr 60.00 Gulden 

zu verkauſen 

Langpfuhr, Lichistra fe 10 
  Vorſchülfe werden Lel ſedein Auftrage 

arwäbrt! 

  

  

Meu eingetroffenl 
gei 2 Gwöchenttichen Raten sihalten Sis 

  

Gute Möbel billigſt 

ᷓDD 

— —— — —.— 
erb. 

—. ——ͤ— 
  

Schla'zimmer, Speiſezimmer, Küch., 
ſowie Einzelmöbel jeder Art, wie 
Bettgeſtelle, Sofas, Chaiſelongues, 

Für einen Sulden 
wöcbentlich erhallen Sie preiswerte Damon- 

Schüsseidamm 24 

Aber die Beurdedisle hat nicht 
nur dle Warten neschmiedet, 
tlis ihr den Tou bringen; sle hat 
auch dle Männer erzeugt, dle 
dlese Waſten .Ühren werden — 

und dergl., aufen Sie am beſten bei 

Rudolf Werner 
Nur Paraviesnaſte Nr. 19 

Weitgeh. Zahlungserleichterungen 

  

ma moternen Arpeiter, ulenro. Samen-, Kindergarberope Wird elcgant und 
tetarier MKyrl Marx Eilaſeriet in 21 Staben Selzumarbeiten. 

Eilaufträge in 21 Stunden. 

Duchhandung Dannioer Vokssanm eeures fuese 2on 15 U 2u, 10 W en 
IIAHZIG. Im Spendhaus b 

—„aradiesgasse 32   Am Leege Tor Nr. 10— 11 
linker Aufgang, 2 Treppen rechts. 

    

uad Herrenwäsche, GSardiinen, Damen- 
vnd Kinder-—Kielder, Kinder-Anzüge, 
Bezlige, Einschürtungen und sämiliche 

Textilwären 

Mattenbuden 16, Nof part. 

Zur selbstständigen Leitung tüchtigen 

Hamänter ier Vertäuforin 
mit 1000 bis 1500 G Einlage (Geschäſts- 
beteiligung) gesucht. Offerten unter 9329 
an die Exp. der Danziger Volksstimme 

  

.·. Jrauds 
zulgt unser ers 

Derlotrollalver 
         

              

7 berausch. A 
bekannt. Opereite v. Oskar Straus 

Uiane Maio, 
Ferner d. saklige Bombenschlager 

Haraid Liopo 
Ii mmas ilen 

Ste haben keino Ahnung, wie Sie 

    

  

     

lacten können, 
Spltzenflim an 

D„. Schänmende Lpenslentlll 

Sie lachen sich gesund1II! 

und SchuermutlI! 
tkl. Pratiprogramm 

xkte nach der welt- Eine Liebes- und 

  

   

    

sehen Sis sick dles. 
und Sie wissen esl Interess. 

Hauptrolle: 
  

   

  

   

  

Naues Iichtsnielhaus- Lansharten 

Magdaes Sonla eis 

Die Indische Temneltänzerin 

godle von aberwai 
8 Akte 

tiner fapelnlerenden Hurtisaut 

Stutm aufen 
Holdexpreß 
Sensations-Abenteuer in 7 Akten 

Hochste Spannung 

    

      
       

        

    

   
Harl 

Spionage.—-Tra- 
Eindruck 

    

   

  

   
   

aus dem Lshen 

    

    
   

landlung 

Tom Mix 
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ichleiten Eiitſhe Le er Stall Irpgrei, nubf Ganer 
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zu Wen, Kanf Mäee egf. 
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Hülett, 
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Silhie 
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aſcht. m. 
010 und Splege 
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x. 
ſertito, Lampen ſür gb 2 Welcher 

nn eſbeſſern 
CGas u. Cleilr. 

Ahüßh kauifen, nommen. An⸗ ü Gr. Müßhlengaſte 10. Mr. 9008 a. d. 

Ein, Lleiner 
Vandichlitien     mit Rungen. be⸗ in 

12—8 u verfauf. 

  

       

      

  

roßes 

Sichl. hle, Leb- G V Cb⸗ 

10 225, 0 Flurgarde⸗ 
Trumegulpieg., 

Warmor⸗ 

       

nzn E 0 len, Wartenland,. 
eloch, 

Schlleltantn 12, ö. 
r. 

Suche, 
piündel, Das Noll⸗ 

waile iſt, eine Stelle 
318, Lauf- oder 
Arbeltsburſche. 

Alzer 125 And. u. 
D84 a. d. Exped. 

L. 1⸗ ſueptee EEIA Fran Mar urele . ů Neſch U MarlenTaHe. 2. 2. 

Art.] Aunge Leute finden 
gute Schlafftelle 
HelleWell⸗Gi. 2.L. 

— Schlafſtelle 

  

Großes 
poa zeich jerzimmer 
von an, anſt., 

  

Wäſche J. Auo⸗ 
wind, ange⸗ 

unt.    

  

    

  

Brautyche, lucht zum 

Klchen r insana; 
ücheubeny ügh⸗ mit mann. u 

‚ Miifchoselat 23. enehm Au, 20 „ mit 
reis u., öäd au, die 

ür, meſn au vermieten Lel-A. 
Eun ein, kleines 

btmpier, 
in. der Mug. 
uUnter Nxt,, Vgü, al 

thibekleſes EoevnarDie EII 

Uthren 
werben aut u, billta 

Lebaflert. 
i Gaafc, Iihrmacher. 
Eagee 2j— 

Tüchtiac Maſchi A ,Leeelt -L Sükg Wüb. 1. be. 
arjenſtraße Gr-Mfßibienaaſle 17. Saubere Schlafflelle 80 it 8 ſhe 14.2 Bof. Türe 3. (an Herrn zu ver⸗ Inna, irüßt Mäpch M Nent D- 15 Nadeln. 

vom Manühl⸗ Koch AKMüegaile. L. 2 Müshenko vlinſe 
lungtz. 1 90 IByg. billig zu enün M90K Vätiate i. Jungheſellen Hunheaapte, Ac. 

Seee e,e, — „ — ohlenmarkt (. Saubeſee gehrliches AuudieLBg.-12 -l. Müskenko“imé 

  

         
    

  

Vo 
Citariolfeln 

doboMn,sgge, 13 ü tgaite 18. 
üim Keller. 

  

     
    

  

Suche für melne, 
Tocht, elnne Lehritelle 

als Griſeuie. 
Eine gut erbaltene 

  

     
   
   

oder neus 
Wäſcheroſte 

zu kauf, arſ. Aua. v 
MT-1385.- .-SD-CEb.. 

Kinderbadewann 
zu Lauk. geigcht. 100 
gebate unt. 
Au. die. C Wedillen- 

1 Maar 

Voxhandſchuhe 
Ina. 

       

  

    

    
   

   

Mleines Mundstiick2re 
8 ki telii mit Obstgarten 

treier Wohnung und mögl. elektrisch öchuhwaren unu Kankektion gauazSe er. 0d br S6de 
Mr. 16 KHur Mattenbuden Hr. 15 Aazahlung. Nähe der Stadi,solort zu kaulen 

gesucht. Angebote unter Nr. 838 an die 
— der „Danz. Volksst.“ 

    

  

   Feldbeitgeſtei 
aunſammenklgvpb. 
kauf. gej. 

„]Preis u. 3 
die Exbed 

  

    ofene stellen    

    

Aaufwartung 
ſ.2-3 Tage i. d. Woch 

gesucht Iuuo 

   
   

    

dem Barb. Kirchho 
— a..᷑/e˖5 . Ji Stal Stellengesuche 

Dapt. 5, Min. von d. GE u0 
Tüchtia, zuverläſſig. 

Arbe 
Kökiche 

Ang. mi 
* 90 a. 

„König-, 
Wed 17, part. thimter] 5991 A. D. Exvrd- 

K- 
. LUn. 9375 an dic Exv. 

ſucht Meſchäftigung 
in den Mor .—.—2 
Angeb. 1. M. O. 
au. Dle. Cxved. Ltbel Schichauaaſſe 24. 
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Oamsaiger Nachhricfhfen 
5 

Stammmgüſte willkommen! 
Nur nicht auf dem Kaufmauns⸗ und Gewerbegericht. 

Natürlich iſt es recht und billig. wenn treuen Stammgäſten 
eines Lokals gewiſſe Vorzüge gewährt werden, derer ein 
beliebiger, einmaliger Gaſt nicht teilhaftig wird. Das 
Kaufmanns⸗ und Gewerbegericht iſt aber alles andere als 
ein Lokal, in dem man mmaäſte mit offenen Armen 
empfängt, in dem ſich der Stammgaſt beſonderer Beliebt⸗ 
heit erfreut. 

Mancher freilich lernt's nie! Frau Fillbrandt bei⸗ 
ſptelsweiſe, die Frau Fleiſchermeiſterxin aus der Breitgaſſe. 
IAmmer wieder hat man unerwünſchte Gelegenbeit, ſie als 
ſeden auf dem Kaufmanns⸗ und Gewerbegericht zu 
ſehen: ů 

Gerade. liegen drei oder vier Prozeſſe hinter ihr, an⸗ 
neſtrenat von, volniſchen Verbiuferinnen, die eugagiert 
wurden, weil ſie ſo hübſch billig ſind, die man dann eines 
Tages aber doch hinaußexpebiert und kaum ſind dieſe 
Prozeſſe mit Ach und Krach aus der Welt geſchafft, ſind ſchon 
zwei neue da! 

Der eine namentlich iſt ganz intereſſant. Eine Ver⸗ 
läuferin klagt. Friſtlos entlaſſen. Sie verlangt Gehalt für 
2 Wochen, Entſchäbigung für Koſt und Logis. Insgeſamt 
68 Gulden. 

Der erſte Termin vergeht ohne die Frau Meiſterin. 
Verſäumnisurteil. Einſpruch. Dasſelbe neckiſche Spiel beim 
zweiten Termin. Sollte Frau Meiſterin vielleicht doch ge⸗ 
merkt haben, daß Stammgäſte auf dem Gewerbegericht.5 

Keine Spur! Zum bdritten, Termin erſcheint Frau 
Meiſterin, und nun wird ſie, meint man, dle friſtloſe Ent⸗ 
laſſuug mit wohlgeſetzten Worten begründen und als 
idcale Arbeitgeberin, umſtrahlt von einer Gloriole, da⸗ 
ſtehen. 

Hat ſich was! Der in ihrem Schriftſatz mitgeteilte Ent⸗ 
laſſungsgrund, ilt ſo grotesk, daß er eines kleinen Gketches 
wert wäre. Die Verkäuferin habe einen Schaden von ca. 
200 Gulden verurſfacht, erſtens, weil ſie ſchwerhörig ſei, 
wovyn auf dem Gericht nichts zu merken ißt. zweitens, weil 
ſie — man böre andächtig zu!- —einen Sprachfehler 
babel Ja, und dadurch der Schaden von ca. 200 Gulden, 
und deswegen der friſtlofe Rausſchmi, 

Nach langem in und Her hat Frau Meiſterin die grenzenloſe Güte, ſich auf 30 Gulden zu einigen. 
„Während ich fetzt nur noch auf die Klage der Ver⸗ 

kläuferin warte, die von Frau Meiſterin an die Luſt geſetzt 
wird, weil ſte — Hulda und nicht Franziska heißt. Was 
Urbr K5 einen Schaden von mindeſtens 1000 Gulden ver⸗ urſa ů ö 

** 

Dem Glücklichen ſchlünt keine Slunde! 
Ein Zitat, das reformbedürftis ißt, oder wenigſtens nach einer Eraänzung förmlich ſchreit. In der Art etwa: „Dem Glitcklichen ſchlägt keine Stunde, dem Angeſtellten nur die Ueberſtunde!“, Wobei zu bedauern bleibt, daß es immer noch Angeſtellte gibt, die ſich zu Ueberſtunden mißbrauchen laſſen, lülnd wenn es dann dem Arbeitgeber in Er⸗ manglung wertvollerer Ideen einfällt, diefen Angeſtellten plötzlich friſtlos zu kündigen, ſo wird er, zur Bezahlung Meozeſfene nuhmreich — ben Sieger ale den meiſten jeſſen reich hervorgehen. 'e ſollte man nãä E Iteberſtunden beweiſen“)? W‚ amus Gelinat der Beweis aber doch einmal, wird ein be⸗ wundernswert geſchicktes Verſchleppungsmanöver in Sßene geſetzt. um den Ungeſtellten auf das ſichere Urteit zu ſeinen Gunſten möglichſt lange warten zu laſſen. ö‚ ., Ein Beiſpiel von vielen. Ein funger Autoſchloſſer iſt in einer Werkſtätte für Autoreparaturen beſchäfttat. Ein Tarif ſteht ihm nſcht zur Seite, Leziglich mit einer croßen Dauzigar Kutofirma iſt ein Tarifvertrag abgemachl. Bei ſeiner Einſtellung wird ein Wochenlohn von 95 Gulden vereinbart. Eine Woche vergeht und noch eine Woche, und ſtatt 70 bekommt er 45 Gulbden in die Hand gedrückt öů Er verzichtet auf die weiteren. eutgegen den beider⸗ ſeitigen Bereinbarungen bezahlten Dienſte bei dieſer Firma und ruft has Gewerbegericht zur Entſcheidung an. Ver⸗ gizt im übrigen wohlweislich nicht, die geleiſteten Ueber⸗ ſtunden gleich miteinzuklagen. ‚ Selbſtredend werden die Ueberſtunden vom Beklagten abaeſtritten. Was nur nichts nützt, da ein Zeuge bereit iſt, unter Eid auszuſagen, daß er den Kläger nach der Ar⸗ beitszeit des öfteren habe abholen wollen, und daß er dann immer noch beſchäftigt geweſen ſei. 
Das könne nur jeinmal geſchehen ſein. aibt der Beklagte Tienſt ietußnr an ieuhmn Eiitee ſei Vr Kläger zu ſpät zum 

men. r e um Vertas 0 Zeugen ſtellen wolle. mn be aucß er Vertagen — warum? 
bezahlen — weswegen? 

  

Zeugen — wofür? 
Alſo: vertagen! 

Kurt Rich. Schweize 

Noiſcrei von Holn. 
Unzureichende Fährverbindung. — Unpaſſierbare Wege. 

Da ſeit fünf Wochen die Weichſel mit ſtarkem Eis bedeckt iſt, klann der Fährmann mit der Bootsfähre den Betrieb nach dem Holm nicht mehr aufrecht erhalten. Der Senat iſt jetzt dazu übergegangen, einen Dampfer einzuſtellen, der aber nur morgens von 528 bis 9 Uhr, mittags von 11bis Uhr und von 3% bis 7% Uhr vertehrt. Seit geſtern bis 1074 Uhr abends. In der Zwiſchenzeit ſind die Holmbewohner von jeglichem Verkehr abgefchniiten. Da die meiſten-Bewohner des Holms ů Arbeiter ſind und in Betrieben mit Wechſelſchichten arbeiten, ſo wäre es dringend erforderlich, den Dampfer bis abends Uileiten wüb ibrer Valeiebele E Arbeitern große Fedüte i er Betriebsleitung entſtehen, wenn ſie ihre Schichten nicht einhalten können. D entteß be i 
Tritt nun bei Rachtzeit ein Krantheits⸗ ober irgendein unglücksfalf ein, ſo ſtehen die Holmbewohner ohne jeg⸗ liche Hilfe da, weil ein Arzt oder Krankenwagen nicht her⸗ beigeholt werden kann. Durch dieſe unzureichende Fähr⸗ verbindung müſſen auch die Schültinder und Frauen oft bis ſuhnt Stunden ſtehen und frieren, bis der Dampfer wieder fährt. 
Auch ſonſt liegt auf dem Holm noch vieles im argen. Elek⸗ triſches KLicht gibt es überhaupt nicht, da ein Transjormator 

in der Nähe der Wohnhäuſer ſteht, wäre es ein leichtes, hier 
Licht zu ſchaffen. Die Wege auf dem Leide ſind ſo un⸗ 
baſſierbar, daß man bei Regen und Taußdetler bis an die 
Knöchel im Dreck einſinkt. Die Zuſtände auf dem Holm ſind unhaltbar, ſie ſchreien geradezu nach Abhilfe. Aber all, die Rotſchreie ſcheinen bei den zuſtändigen Stellen auf kaube Ohren 
iu, ſtoßen. Alle Klagen, alle Eingaben bleiben unberüchſichtigt, 
höchſtens ein Vertröſten auf beßfere Zeiten. Die Holmbewohner erwarten ſchleunigſte Abhilfe. 

Lieber gleich 

  

Monat Gefängnis, ein anderer zwei Monate.   Starke Beſchickung der nächſten Heröbuchanktion. Auf der 
140. Suchtwiehoufian um K 7. Sebrhar kommen zum 

Markauf 78 Bullen, 260 Küße und 220 Färſen. Die Ver⸗ 
ſteigsrung der Zübe beginnt am Mittwoch, uurmſitaas 10 hr, 
der Bullen und Färſen Donnerstag, vormittaßs uihr. Es 
lommen ſohr piele hochwertige Leiſtuüngsbullen zum Verlauj. 
Auch das weiblſche Material wird fehr gut ſein und iſt eine voröügliche Auswahl geseben. 5* 

Nie Runmunz der Rothrige vot Herih. 
Der mavitän hatte Eile. 

Aufſfeben löſte am Abend des 14. Junl v. J. die Nachricht 
aus, daß etwa zwiſchen 9 und 10 Uhr abends (in großer 
deulſcher Dampfer dſe Rotbrücke ſür Fußgänger neben der 
im Neubau beſfindlichen Grünen Brücke ſaſt durchſchnitten 
hatte, Wenn ſich die Angelegenheit ſpäter auch nicht als ganz 
ſo ſchlimm berausſtellte, ſo mußte die Notbrücke duch vor⸗ 
läuftg gefperrt werden. Einem beſonders glücklichen Zuſall 
war es zu verdanken, daß keiner von den Paſſanten zu 
Schaden Lekommen war. Wenige Tage darauf ſchon wurde 
über die Angelegenbeit vor dem Seeamt verhandelt, welches 
den, Kapitän Willy Krummreich vom Dampfer „Haus 
Rudolf Reichel“ als den Schuldigen vezeichnete. 

Daraufhin und mehr noch auf Grund der bei der Unter⸗ 
RieSe geßen K. feſtgeſtellten Tatſachen nahm ſich dann auch 

ie Stäalsanwaltſchaft der Angelegenheit an und der Kapitän 
erhielt Eäamemſ einen richterlichen Strafbefehl, wonach er 
unter Anwenduns des Gelbſtrafengeſetzes ů 
anſtatt zu 2 Monaten Kultehtris zu 9000 Gulden Geldſtraſe 

verurteilt warde. 
weil er in der Trunkenheit und durch grobe Fahr⸗ 
Iläſfigkeit eine erhebliche Sachbeſchädigung verurſacht 
255 Oiergegen hatte der Karitän rechtzeitig Einſpruch er⸗ 

a 

  

ben, worauf die Staatzanwaltſchaft den Antrag geſtellt 
ie K* Schöfengericht über den Einſpruch durch das er⸗ 

weiterte 
jetzt vor ſich gehen, Der Kapitän beſtritt in erſter Linie, 
zur Zeit des Geſchehniſſes betrunken gewefen zu 
éein. Er Mof ſchon wiederholt in dem ihm bekannten 

ſler der Mottlau allein und vöne Lotfen das Schiff von 
einem Liegeplatz zum auderen verholt. 

Er babe infolge mißlicher Umſtände bet dieſer Reiſe nach 
Danzig bereits einen Liegetag verloren gehabt, Er mußte 
deßbalb an dieſem Tage noch unter allen Umſtänden den 
anderen Ladeplatz auffuchen und hatte ſich veryflichten 
milſſen, das Schiff bercitzuhalten, um abends zwiſchen d und 
97 Uübr die Kuhbrücke zu paſſieren. Er habe dann bis 

4 rN ů 
auf den Lotſen gewartet 

und als dieſer dann noch nicht da war, ſei er allein zur 
Brütcke aefahren, well er bemerkte, daß die noch zu paſ⸗ 
ſierende Kuhbrücke ſchon hochging. Der Dampfer habe ſich 
in ganz laugſamer Fahrt befunden. Als er die nur für die 
Benutzung durch Arbeiter vor der der Brücke des Grünen 
Tores angeleßte Brücke paſſteren wollte, ſei dieſe nur zur 
Hälfte geöffnet geweſen, während er glaubte, ſie fei ganz 
offen, Infolgedeſſen riß das Schiff zunächſt den Flügel bieſer 
Brücke mit. Da die erlaubte Zeit gleich umgeweſen, ſo ſei 
er weitergefahren, als der Steuermann plbtzlich ausrief, dſe 
Notbrücke vor ihnen ſei noch nicht offen und im nächſten 
Augenblick fuhr der Dampfer dagegen. ů 

Sowohl vom Vertreter der Staatsanwaltſchaft, wie auch 
von dem Verteidiger des Angeklagten wurden Vertagungs⸗ 
anträge zu dem Zweck geſtellt, durch Ladung weiterer Zeugen 
wie Sachverſtändiger die Situation vollkommen aufzuklären. 
Der Gerichtshof beſchloß, die Sache zu vertagen, da es eben⸗ 
falls bie Labung Sachverſtändiger für notwendiß erachtete, 
ebenſo ſollen noch verſchtedene bei der Seeamtsverhandlung 
vernommene Zeusen geladen werden. 

Keine Tarifpergänſtigungen für Danziger Väder 
Ein merkwürdiger Beſchluß der polniſchen inter⸗ 

miniſteriellen Kommifſfion. 

Für die polniſchen Kur⸗ und Secbäder Eiſenbahntarif 
bekanntlich eine Tariferleichterung inſoſern, als für die 
Rückfabrt von ben Bädern uur 66 Prozent des Fahrvreiſes 
zit entrichten ſind. Wte gemeldet wird, iſt in der letzten 
Sitzung der interminiſteriellen Kommiſſion für den Ausbau 
der polniſchen Seeküſte einſtimmig beſchloſſen worden, dieſe 
Tariferleichterung auf diejenigen Badeorte, die außerhalb 
der Grenzen Polens liegen, nicht auszudchnen. Die 
Zoppoter Badeverwaltung bzw. die Kaſinodirektion hat ſich 
hierauf an die interminiſterielle Kommiſſion um Ausdeh⸗ 
nung der Erleichterung auch auf das Danziger Gebiet, ge⸗ 
wandt. Hierzu erhalten wir von amtlicher Danziger Seite 
eine iteußerung. die folgenden Staudpunkt zum Ausdruck 
bringt: ö‚ 

Die Tarifvergünſtigungen für Reiſen nach Kurorten ſind 
Tariſbeſtimmungen, dei auf Danziag ebenſo Anwendung 
finden müſſen, wie auf das Gebiet der Republik Polen, 
zumal nach der Entſcheidung des Hohen Kommiſſars vom 
15. Auguſt 1921 die polniſche Eiſenbahadirektion gehalten 
iſt, bie Verkehrsbedürfniſſe der Orte der Freien Stadt 
Danzig ebenſo ſorgfältig zu beachten, wie dieienigen im 
Gebiet der Republik Polen. Die Ausdehnung der tarifari⸗ 
ſchen Vergünſtigungen auf Danziger Kurorte, insbeſondere 
auf Zoppot. iſt auch bei den Verhandlungen im vergangenen 
Jabre Gegenſtand der Erörterungen geweſen. Es iſt ſeiner⸗ 
zeit von Polen erklärt worden, daß dieſe Frage bis zum 
nächſten Frühiahr nicht aktuell ſei Erſt im Frühjahr ſollten 
dieſe Tarife einer Reviſion be e werden, und erſt 

  

dann ſei die Frage der Ausdéhnzng auf Danziger Kurorte 
aktuell. Es muß daher übervaſchen, wenn jetzt eine inter⸗ 
miniſterielle Kommifſion es ablehnt, diefe Vergünſtigungen 
auch den Danziger Kurorten zukommen zu laſſen. 

  

Bewußilos geſchlagen. Ein deuiſchriationaler Rebakteur 
wurde morgens gegen 4 Uyr in Oliva von drei Arbeitern 
angegriffen und mißhandelt. Er brach ohnmächtig zuſammen 

des und erlitt eine kleine Gehirnerſchütterung. Wegen. 
Ueberfalls erkannte der Einzelrichter⸗gegen zwei der Betei⸗ 
ligten auf Gefängnisſtrafe. Ein Augeklagter erhielt einen 

Der dritte 
wurde freigeſprochen. 

Dsutsrher Monistenhund 
Ortsgruppe Danzig 

EMltwoch, 30. Januer 1929, 7½ Uhr nbends 
im Frau enklu. Momenade 5 ů 

1. Vortrag: Wie bildel und erhält sich 

  

eine Rasse“ 
2. Freie Ausipraebe ů —— 

Gäste willkommen —5— 
ö — Der Vorsiand 

   

     

  — e 
Keklamutionep. Verträge, Testamente 

Klagen Bamtrger-Gndengesehe, Fein 
ben aller Arb ibriée Schreibmeschine 

ů—— rertigt asehgemag 
Recbtsbüro Bayer- Schmiedeg 

  

engericht vornehmen zu laſſen. Dieſe ſollte 

Der harte Ton. 
oder Frieda vor Gericht. 

Wiil 18 Jahreit ging Frieda von zu Hauſe — ſie fühlte ſich beengt und mietete ein eigenes ZJimmer. Eine turze Spanne 
Wegs auf eigenen Pfaden ſolgt und mit 21 ſteht ſie vor dem 
Einzelrichter, 

Ihre klaren, bemußten Augen prüfen e 
ote Umgebung — Zuhörerraum und 
ſle die Auhe wiederneſunden und ſhre Augen mit der kleinen 
Stupsnaſe darunter lächeln neugierig in jene Richtung, wo 
der Richter ſoeben einen Mann wegen Eigentumsvergeheus auf eine Woche ins Gejänanis ſchickt, 

Frieda lächelt und macht ein Geſicht, ald ob ſie ſagen will: Recht ſo, wenn man ſiiehlt (die Härtle des Wortes lindert la,das Bewußtſein der Straſel, muß man aiff eine Woche ſus 
Gefängnis, 

Von einer Geſchlechtokrankheit geheilt, tam Frieda aus 
dem Kraukenhaus, traf vier Tage ſpäter an der Garderobe eines Danziger Lökals einen gauten Bekaunten und deſſen 
reund und war zu beiden in der Wohnung des Bekannten 

lieb und uett., Das gibt ſie zu, das iſt ſelbjtverſtändtich und 
das iſt ſchließlich auch ihre Angelegenheit. 
Vorausgeht, daß der Freund nach dem Beiſammenſein 

plötzlich krank wird — aus netten Stunden ſehr bald häßliche 
werden und er erbittert zum Richter läuft. 

Der Amtsanwalt ſagt ſehr harte Worte über die, Gefähr⸗ 
lichkeit ſolcher Mädchen — feziert den gemeingefährlichen 
Charakter, und was er auſührt, hat alles ſeine Berechtigung. 
Trotzdem geht die Rechnung nicht ganz auf, deun Frieda kam 
doch geſund aus dem Kraukenhaus, Die Brücke für die 

geringfligige Lücke liegt aber gedauklich neben der Auklage⸗ 
rede, deun man weiß bei Frieda ja nicht, ob der Freund 
nach dem Krankenhaus der erſte war, Wußte denn Frieda 
aber, ob ſie wieder krank ...“ Abſchließend ſagt der Amts⸗ 
anwalt: Drei Wochen Hafl! 

Der Einzelrichter überlent ein weujg lante, 
entſcheidet er: „Eine Woche — eine Woche Haft!“ ů 

Frileda ſteht ſehr ernſt und begreift: Der harte Ton 
ändert die Muſik. 

Feuer in Schöneberg. 
Sonnabend nachmittag gegen 4)2 Uhr brach in dem Wohn⸗ 

haus des Beſitzers Ditrich Bergmann, Stkönebern, Feuer 
aus, das den Dachſtuhl vernichtete. Beuvor es weiteren 
Schaden aurichten konnte, gelaug es, die Flammen zu löſchen, 
ſo daß das Wohnhaus gerettet wurde. Durch die Vernichtung 
des Dachſtithls iſt ein Schaden von elwa 15,% pis Auh Gulden 
augerichtet worden. 

Die Urſache des Brandes ſoll ein ſchadhafter Schornſtein 
ſein. Ob dieſe Vermutung richtig iſt, wird zur Zeit pon der 
Kriminalpolizei unterfucht— 

Mein weuig nuſicher 
Richtertiſch, dann hat 

Zögernd 

* 

Hausſammlungen müiſſen genehmigt ein. 
Trotz zahtreicher öfſentlicher Hinweiſe wird immer wieder 

feſtgeſtellt, daß von lnbeſugten Hausſammlungen zu nn⸗ 
lauteren Zwecken vorgenommen werden. Hauskollekten 
dürfen nur mit Genehmigung des Senats! veranſtaltet 
werden. Die Kollektanten müſſen ſtets im Beſitz von polizei⸗ 
lichen-Legitimationen ſein. Eine Kontrolle der namentlich 
bei einzeluen Firmen veranſtalteten Sammlungen durch die 
Polizeiorgane iſt nicht möglich. Es muß daber von den um 
Beiträge Angegangenen Selbſthtlfe geübt werden, Es wird 
in hieſer Veziehuns dringend geraten, ſich bel' Sammtlungen 
ſtets die⸗Legitimation vorlegen zu laſſen und nur in dieſen 
Fällen etwas zu ſpenden, die unbefugt Kollektierenden aber 
zur Anzeige zu bringen. 

Was ich heut nicht azhlen kann .. Ein Müller war vor 
dem Einzelrichter wegen Zechprellerei angeklagt. Er machte 
bei dem Gaſtwirt eine Zech evon 6,% Gulden und bezahlte 
ſie nicht. Auch auf ſpätere Mahnungen, zahlte er nicht. 
Schließlich aber zahlte er doch ſeine Schuld. Der Gaſtwirt 
machte Anzeige wegen Betruges, denn Zechprellerei iſt Be⸗ 
trug. Der Mäller ſtand uun vor dem Einzelrichter und 
erklärte, daß der Gaſtwirt ihm öfter die Bezahlung der 
Zeche geſtundet habe und ihm auch die Stundungſan⸗ 
bot. So durfte er annehmen, daß der Gaſtwirt ihm auch 
jetzt die Zahlüngiſtunden werde. Jedenfalls hat der Au⸗ 
geklagte, als er die Getränke forderte, nicht die Abſicht ge⸗ 

babt, die Getränke nicht zu bezahlen. Der Nichter fprach 
den Angellagten wegen Betruges frei. Eine Abſicht der 
Betruges ſei nicht erwieſen Die einfache Nichtbezahlung 
ſet kein Beweis. Der Angeklagte durfte annehmen, daß der 
Gaſtwirt ihm auch diesmal die Bezahlung der Zeche ſtunden 
werde. ö 

    

Schlachtviehmackt in Danzig. 
„ Amtlicher Bericht vom 29. Janlar 1929. 

Pretle für 50 Kilvaramm vebendgewicht in Danziger Gulden. 

lten: Pollfleiſchlge, ausgemäſtete. höchſten Schlacht⸗ ů 
Ochidkr . te — — „4»9—5ʃ 

, üItere,,. ů öů‚ — 
ſonſtiae vollflelchige. z. Aingere 40—42 

2. ältere — 

1 M0 'enährte u — 
Buflen; Jüngers, vollfteiſchtae, höchſten, Schlachiwertes 

    
     

  

   

  

Iteiſchge vollfletichtge oder ausgemäſtele 
Leiſchloe 5 

nuſe: Sin Leilege vocgpen Sehiebiweres e: Füngtre, zonlflelſchige hömſten Schlachtwertes 
Faſe . ile⸗ oder ausgemäſtete 

fleifduige „. * 
eRähkte — — 

b. alckalüinnenp⸗ Vollkletichtae. ausgemäſtete 
Höchſten, Schlachtwertes —— 

le Müige ů ( „** 

* ber Maß. ſenäbrres Jüungrlielh 2 — ‚ 
iber: SHoppe lchnder beſter Maſt. 
beſte Malt⸗ und Saugkälber. ‚ 
erringe⸗ Hhern“ augkülber G* 

ů ecfft Hiiie Isn jüngere Maſthammel 
2, 2. Stallmaſt u„A ü 

· můli er 5 alirämmer⸗ älkere Maſthammel und aut: 
'enährte Schaie, 

flei ſhiges, Schaſpich ů 

— i, Jeilichwe ueAber300 Pfund Vebendacwicht. .300 Pfund . eppicht. Sauaii, aceere von Srka 240 bis 300 Binnd⸗— 
volleifchae Si von zirka 200 bis 240 Pfund 

hlelrolde Schweine von sieta 100 bis 200'Viund ‚ eiſchl weine von zirla 3 2 volepadgeich 5 
Ae Echweine von zirka i2b bis ißo Vfand fletſchiae 

V micht ——* — — 
UD 120 Piund Lveyrndgewicht, llelichiae Schweine unter 

Sauen 

Auftrieb: Ochlen 42 Stück, Bullen 90 Stück, Kühe 165 Stü 
guſammnen Ninbedepr Slüct, Kälber 140 Stüc. Schaſe J71 Stück, 
Schweine 1777 Stück. ů ö‚ 
* Rinder, langſam, Kälber geräumt, Schafe ruhig, 
Schweine geräumt. 

i u ů 1. 

    

     
   



  
qev/Ahil, Well e/ Feif allerrher da- Zeſchen de- geνeðnRaften laufmanne Jaroleli. 

ö Unyere anerkannten Grund 2e: 

hervorraoende Oualitäten · hillige Preice Preice 
erleben : 1 dixcer groſden ONRden- Verantaſſung ihre 9 Kionphe. 

Meißguaren · Mäsche Ausoteuer- A iKel 
—verdtfenen ganz berondere Beschfung 

Merkur wirbt für une neue Kunden 
Beginn: Donnervytag den Il. Januar 

    

   
  

  

Mößel 
2 2 Gyfauſch. i E = 

SPüEETDLDLTDTT 3 Mulattas Siichtse Rodenakknimüulatoren- Grammonbonpiätten 
5 ir bill. au verf. Schneidemfüble m. Matr. Anzüge u⸗ 

ai eee. T. MAuſcund, Sde. Wiämbet 

ic., Stührg. . Füe baleige Aus E u Sigtbeeſhitr, Siau; — ei öpel Küchelofen f⸗ 
I ͤei asSeeſeen li Umſaß 1000 Liter, vle Sit sie brauehen auf Abbruch zu verk Aulßß. aut ergalten- 

br Eünnig — — 2 D zu vertuufen. Aeszzen Sie 20 den gnatt Ang. unt. 9878 an die üPſelebers 11i 
2. vorkant- 7 

Ain pn nestaihen, ⸗ Kielterbörse ers Besserem Hause ie, logheaiezn- gn aabseE-Mer.MensEe---ee. E—— 
   

    

  

Schiolis. biuig au Kerrguien.iii. InFragek- 2.1 Huld. Sunhta i nückeier Surdbeuine al. Aiſger firſeche i— eee. =LEl Damesv.gten —— Lerpiberaet; bpes, Lis aun Leenten Küchenmöbel, Stäßle Tinderbeitgeſt. f. Ktor Aussehen, heit- Fent Fiſb. Diſche BEilliaſt Ciche u. Küchenbuielt Arbeuisſchuße mit 2 Thaar AQvppr̃⸗ Den Henen Hut Wesen u. vicht über in Ssen eereer Pegund — u. Wahe, Altſt Guab ad Hof, 
(eoßle, u. Niesten) rir! Scasparf Drakfden Er-, 41, bill. zu vrt. reseMn Werk . Wiiet. eUabte. Ant.w. Püd i ArtegePa Wimtmerhang. 2.. Kauiatsse, u Gr. Müßleng. 14. Wrnctt f. Abornwes 2. Tüiealergaße 18. 2 EI Seriakrase 2. Sabergaſſe 3. Iv. 2829 dExpidBl. Samtgaſſe 88. diaa ü   Wallgaffe Nr. 4b. 1J. (Lanziger Hof.j Tel. 25929.  


